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Die Kampflage im Weſten
Berlin, 16. Juni. Der Artilleriekampf im Ypern unb

Wytſchaete- Bogen nimmt in der bisherigen Stärke ſeinen
Fortgang. Es ſteht nunmehr einwandfrei feſt, daß das eng
liſche Angriff.sziel für den erſten Tag der Ueber
gang über den Kanal und die Lys bildete, Für dieſen
zweck wurden 11 Diviſionen rückſichtslos geopfert.
Aus den Einzelheiten, die über die Kämpfe des 7. nach und nach
bekannt werden, geht hervor, daß die deutſche Verteidi-
gung mit heldenhafter Zähigkeit geführt wurde.
In dem aufgewühlten Trichtergelände, in dem es keine durch
ſaufende Linie mehr gab, hielten ſich noch ſtundenlang ſchwache
Gruppen von Kämpfern, nachdem ſie bereits flankiert und um-
gangen waren. Bei der Doppelhöhe 60 ſtieß ein deutſches Ver
bindungsbataillon bis in die engliſchen Gräben vor. An einer
Stelle haben deutſche Minenwerfer ſo lange Sperrfeuer abge-
geben, bis ſie von den Engländern im Rücken gefaßt waren. Dann
erſt ſchlug ſich die Bedienung nach Zerſtörung der Minenwerfer
rückwärts durch. Die M.-G.-Stützpunkte wurden bis zum letzten
Mann gehalten. Noch fünf Stunden nach Einſetzen der eng
liſchen Offenſive wurde in gen vorderſten deutſchen Linien Ge-
liſchen Offenſive wurde in den vorderſten deutſchen Linien Ge
niedergedrückte Moral der Deutſchen iſt eine engliſche Erfindung,
die dieſe ſelbſt nicht auf die Dauer aufrechterhalten können im
Gegenteil, die Stimmung der Mannſchaften die aus
den Kämpfen zurückkamen, war ausgezeichnet und ſtand
unter dem Eindruck ihrer Ueberlegenheit über die
engliſche Jnfanterie.

An der Artoisfront erſchöpften ſich die Engländer wei
ter in erfolgloſen Jnfanterieangriffen und vergeudeten weiter an
den Brennpunkten des Kampfes ihre angehäuften Munitionsvor

räte. T. kam es öſtlich Loos öſtlichMonchy und bei Bullechourt. Nur beim letztgenannten Orte
gelang es den Engländern, einen lokalen Erfolg zu erzielen, der
ihnen durch Vorſtoß weder entriſſen wurde.

An der Aisnefront geht der Artilleriekampf in der bis
herigen Stärke weiter. Die deutſche Artillerie ſetzt die wirkungs
volle Bekämpfung der feindlichen Batterien fort. Jn der Nacht
vom 14. auf den 15. Juni herrſchte rege Patrouillentätigkeit. Jn
der Gegend von Braye, öſtlich Craonne, ſowie in der Ge
gend von Meronvillers wurden Gefangene eingebracht.

Auf dem weſtlichen Maas ufer wurden in der Nacht zum
15. Juni zwei feindliche Patrouillen auf der Höhe 304 abgewieſen.

Dank und Anerkennung des Kaiſers
Berlin, 16. Juni. Wie nachträglich bekannt wird, ver

ſammelte der Kaiſer am 6. Juni Abordnungen der
2. Garde-Jnfanterie-Diviſion und der

Landwehr-Diviſion um ſich und richtete an ſie
Worte des Dankes und vollſter Anerken-nun g. Der Kaiſer erinnerte die Truppen an die ruhm-
reichen Tage des polniſchen Feldzuges. Wie die
2. Garde-Jnfanterie-Diviſion damals ſich unvergängliche
Lorbeeren erwarb, ſo habe ſie ſich an allen anderen Stellen
bewährt, an denen ſie eingeſetzt wurde. Die ſeit langem
vorbereitete Frühjahrsoffenſive der Feinde iſt bis
heute geſcheitert. Auch dazu haben die 2. Garde-Jn-
fanterieDiviſion und die 9. Landwehr-Diviſion ihr Teil
redlich beigetragen. Die Verluſte, die der Gegner jetzt
langſam bekannt gibt, ſind ein deutlicher Zeuge der Tapfer
keit der Truppen. Mit den Worten, „es komme was da
wolle, nach wie vor, ich rechne auf Eure Tapferkeit“, ſchloß
der Kaiſer ſeine eindrucksvolle Rede.

Der König von Bulgarien in München
München, 16. Juni. Zu Ehren des Königs der

Bulgaren und der bulgariſchen Prinzen fand mittags
1 Uhr in der Reſidenz Tafel ſtatt. Der König der Bul-
garen, der die Königin Marie Thereſe zur Tafel geleitete,
ſaß zwiſchen dieſer und dem König Ludwig. An der Tafel
nahmen ferner noch teil die Prinzen und Prinzeſſinnen des
königlichen Hauſes, das Gefolge der Majeſtäten, der bul-
gariſche Miniſterpräſident Radoslawow, die Oberhof-ren eo chargen. die Staatsminiſter und die Vertreter der Stadt und
der Ehrendienſt. Jm Verlaufe der Tafel wechſelten König

r Ludwig und Zar Ferdinand herzlich gehaltene Trink-
ſprüche.

Dresden, 16. Juni. Seine Majeſtät der König der
Bulgare n trifft morgen vormittag in Dresden in
Begleitung ihrer Königlichen Hoheiten des Kronprinzen
Boris und des Prinzen Kyrill zu einem Beſuch
unſeres Königshauſes ein.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 15. Juni. Generalſtabsbericht vom 15. Juni.
Mazedoniſche Front: Mehrere Feuerſtürme ſeitens

bes Feindes nördlich von Bitolig und im Cerna-Bogen.
Lebhaftes Feuer in der Gegend von Moglena. Zwiſchen
Wardar und Doiran See nahm das feindliche Artillerie
feuer zeitweiſe große Stärke an. An der ganzen Front Angriffe
von Fliegern auf Erkundungsabteilungen mit für uns günſtigem
Ausgang.

Rumäniſche Front: bei
Talees.

Vereinzeltes Artilleriefeuer

Neue große U-Boot-Erfolge
Berlin, 16. Juni. (Amtlich.) Jn den Sperrgebieten

des nördlichen Kriegsſchauplatzes ſind durch
unſere U-Bovote neuerdings 21300 Brutto-Regiſter-
Tonnen verſenkt worden.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der
bewaffnete franzöſiſche Dampfer „Sequana“ (5557 To.),
der engliſche Dreimaſtſchoner „Detlev Wagner“ mit
Korkladung, ſowie drei tief beladene Dampfer, von denen
zwei aus Geleitzügen herausgeſchoſſen wurden, und ein
großer Segler mit Stückgutladung nach Frankreich. Die
Ladungen der übrigen Schiffe blieben unbekannt.

Von unſeren U-Booten im Mittelmeer wurden
wieder eine große Anzahl von Dampfern und Seglern mit
zuſammen 32316 Brutto-Regiſter- Tonnen
verſenkt. Unter dieſen befanden ſich die voll beladenen
engliſchen Dampfer „Millicent Knight“ (3563 To.)
und „Boldwell!“ (3118 To.), welche beide aus oſtwärts
ſteuernden Geleitzügen herausgeſchoſſen wurden, und ein
bewaffneter engliſcher Dampfer vom Typ „Worceſterſhire“
(7175 To.), Ferner wurde ein bewaffneter franzöſiſcher
Dampfer von 6500 Tonnen verſenkt, der in einem von zwei
Zerſtörern geſicherten Geleitzug von drei Dampfern fuhr.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 16. Juni, abends. (Amtlich.) Jn einzelnen

Abſchnitten der flandriſchen und Artois-Front,
ſowie an der Aisne und in der Champagne leb
hafter Artilleriekampf.

Die Vormittagsangriffe der Englönder bei Monchy
und öſtlich von Croiſilles wurden abgewieſen.
Sie haben eine Aenderung der Lage nicht herbeigeführt.

Vom Oſten nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ruſſiſches Geſchützfeuer iſt in Oſtgalizien ſtellen-
weiſe ſtärker. Sonſt nichts zu melden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Kampfpauſe amſ,e am Jſonzo hält an. Auf
dem Plöcken-Paß iſt die Tätigkeit des Feindes ſehr
lebhaft. Auf dem Grenzkamm ſüdlich des Suganga-Tales entwickelten ſich geſtern wieder heftige Kämpfe.

Der Feind wurde zurückgeſchlagen. J c e4:
biet ſcheiterte ein feindlicher Vorſtoß. Jm Adamello-
Abſchnitt bemächtigte ſich der Gegner eines in die
Gletſcher vorgeſchobenen Poſtens.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Ein engliſcher Hilfskreuzer vernichtet
London, 16. Juni. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit:

Der Hilfskreuzer „Avenger“ wurde in der Nacht zum 14. Juni
in der Nordſee torpediert und iſt geſunken. Ein
Mitglied der Mannſchaft wurde durch die Exploſion getötet, die
übrigen wurden gerettet.

Rotterdam, 16. Juni. Der „Maasbode“ meldet aus
London: Das Schiff „Vonawe“, 223 Br.-Reg.-To., iſt infolge
eines Zuſammenſtoßes mit einem anderen Dampfer geſunken.
Der Dampfer „Wordsworth“ aus London, 3509 Tonnen,
abgereiſt am 5. März von Colombo nach DelagoaBai und London
wird vermißt. Das uruguaiſche Schiff „Roſaria“, 1565
Tonnen, wurde durch Bomben zum Sinken gebracht.
Ferner ſind folgende Schiffe geſunken: „Bravore“ im
Mittelmeer, „Solhaug“, 1217 Tonnen, im Golf von Bisaya,
„Bollſt a“, 1701 Tonnen, 10 Meilen von der ſpaniſchen Küſte
und „Roſa“, 65 Br.-Reg.-To.

x

Paris, 16. Juni. (Havas.) Das zu militäriſchen Zwecken
benützte Fahrzeug „Annan 6075 Tonnen der Meſſageries-
Maritimes, das in einem Geleitzug unter Eskorte fuhr, wurde
am 11. Juni im Joniſchen Meer torpediert. Die „Annan“
wurde ins Schlepptau genommen und ſank einige Stunden ſpäter.

Ein engliſcher Torpedobootzerſtörer verſentt
Wien, 16. Juni. Amtlich wird verlautbart: Er

eigniſſe zur See. Eines unſerer U-Boote ver
ſenkte am 11. Juni im Mittelmeer einen engliſchen

orpedobootzerſtörer der LeKlaſſe von etwa
1000 Tonnen

Wieder 5361t6 Bruttoregiſter Tonnen ver

und

enkt

Der preußiſche Staatsgedanke
Jm innerpolitiſchen Sturm der letzten Wochen und

Monate iſt von konſervativer Seite der preußiſche Staats-
gedanke immer wieder als wirkſaniſtes Kampfmittel gegen
die Neuerungsluſt der anderen Parteien ins Feld geführt
worden, ohne daß ſeine Vortrefflichkeit eine beſondere Be
gründung erfahren hätte. Eine ſolche zu geben iſt auch
durchaus nicht einfach. Die Ueberzeugung von der Güte
des preußiſchen Syſtems iſt vielfach rein gefühlsmäßig
vorhanden und gerade darum ein Beweis für ihre Lebens-
kraft. Wenn wir es hier verſuchen wollen, einzelne Ele-
mente deſſen, was man unter dem preußiſchen Syſtem
verſteht, zu ſkizzieren, ſo geſchieht dies, um einer über-
handnehmenden Ueberſchwemmung gewiſſer Seiten des
preußiſchen Staatsgedankens entgegenzutreten, vie nicht
geeignet iſt, ein gedeihliches Fortſchreiten konſervativer
Auffaſſung von Staat und Politik zu fördern.

Eine unendliche Vielheit politiſch fruchtbarer Gedanken
umfaßt das preußiſche Syſtem. Wenn wir von dem vor-
bildlichen preußiſchen Staat reden, ſo denken wir in erſter
Linie an die ruhmvollen Zeiten, in denen Könige wie
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich der Große, unterſtützt
durch ein pflichtbewußtes Beamtentum und Offizierkorps
den preußiſchen Staat durch die Enge der damaligen Ver-
hältniſſe zu politiſcher Größe emporgeführt haben. Jn jenen
Zeiten liegt die eherne Grundlage nach der heutigen Or-
ganiſation, das Gefühl für die Notwendigkeit einer ſtarken
Autorität, verbunden mit einem ſtrengen, aber lebendigen
Pflichtgefühl gegenüber dem Staate verankert. Dieſes
Gefühl der Pflicht am Staate bewegte in gleicher Weiſe
Monarch und Staatsdiener. Als vollends um die Wende
des 18. Jahrhunderts Kant ſeinen kategoriſchen Jmperativ
unter die Maſſen der Gebildeten ſchleuderte und Hegel zu
Beginn des folgenden Jahrhunderts ſeine Lehre von der
gewaltigen Größe des Staates verkündete, da griffen die
Gedanken des alten friderizianiſchen Staates auf die
Maſſen der geiſtig Regſamen über. Sie wurden erfüllt vom
preußiſchen Staatsgedanken.

Unter dem Zeichen der Aufklärung hatte die Arbeit
der großen preußiſchen Könige und Beaniten am Staate
geſtanden. Jetzt in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts
war es immer noch der Gedanke der Aufklärung, der vor
allem unter der Beamtenſchaft rege war. Aber dieſe war
erheblich liberaler gerichtet. Das freie Jndividuum hatte
ſeit Kant einen feſten Stand gegenüber der Autorität des
Staates erlangt. Jn ſeinen Zeichen wurde an die Reform
des preußiſchen Staates gegangen. Jmmer aber war der
beſtimmende Gedanke bei jedem Staatsbürger die Pflicht,
die Pflicht am Staate.

Es kam die Romantik, die Zeit, da die Beſchäftigung
mit der Geſchichte beſtimmend auch für politiſches Denken
wurde. Sie brachte eine neue Bereicherung des preußi-
ſchen Staatsgedankens. Jn dem politiſchen Syſtem des
Begründers der konſervativen Partei fanden Pflicht-
gedanke und Autoritätsgedanke eine neuartigen Bedürf-
niſſen angepaßte, dem formalen abholde Harmoniſierung.
Auch der Gedanke der hiſtoriſchen Größe des Staates er-
hielt jetzt die tiefere ethiſche Begründung durch die Ein
fügung in die höhere Weltordnung, die Stahl ihr gab.
Die neugegründete konſervative Partei hatte ihre großen
Tage. Sie begann geiſtig das liberale Beamtentum zu
beſiegen, das mehr und mehr konſervativ wurde. Der
preußiſche Staatsgedanke erhielt eine entſchieden konſer
vative Färbung.

Erſt die überragende überparteiliche Größe Bismarcks
und ihre Wirkung auf die politiſchen Maſſen wirkte gegen
dieſe Entwicklung. Ja, manchmal konnte es ſcheinen,
gegen Ende des 19. Jahrhunderts ſei der preußiſche
Staatsgedanke und der Bismarckiſche der gleiche. Und das
iſt nicht einmal zu verwundern. Gegenüber einem mehr
auf Parteiideale zugeſchnittenen Staatsgedanken war für
Bismarck die Grundlage ſeines ganzen politiſchen Denkens
das reale Jntereſſe des Staates. Aber auch er fand dieſes
in einer Verknüpfung von Autoritäts- und Pflichtgedanke,
beide auch für ihn chriſtlich gewendet. Jnſofern war auch
er ein Vollender der preußiſchen Könige der Aufklärung,
ein Vollender Kants und Stahls.

Mit Bismarck beginnt zugleich das ſoziale Jahr-
hundert. Das ſoziale Jntereſſe fängt an, immer mehr in
den Vordergrund zu treten. Jhm mit ſittlichem Ernſte
nachzugehen, in ihm neue Staatsaufgaben zu entdecken,
war die Arbeit der Generation einer neuen Aufklärung.
Sie brachte zugleich eine Verbreiterung der politiſch inter
eſſierten Maſſen und unter ſie eine Verpflanzung des Ge
dankens der Pflicht am Staate, wie ſie der Krieg von 1914
mit beſonderer Deutlichkeit uns allen bloßgelegt hat. Jm
Kriege hat wieder der Autoritäts- und der Pflichtgedanke
des preußiſchen Syſtems ſeine glänzende Bewährung ge

en.
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Was ergibt ſich aus dieſer Erkenntnis für die Zukunft?
Jſt ein Neuaufbau des Staates nötig und der in not
wendig, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß in das
Staatsleben als neues Element die Verbreiterung des Ge
dankens der Pflicht am Staate unter den Maſſen getreten
iſt, dann heißt es aufzubauen unter dem Geſichtspunkt, daß
die altbewährten Elemente preußiſchen Staatsgeiſtes,
Pflichtgedanke und Autorität, dabei ihren zeitgemäßen
Ausdruck finden.

Daß dies jetzt bisweilen von konſervativer Seite nicht
genügend betont wird, vielmehr nur immer der Autoritäts-
gedanke in den Vordergrund geſtellt wird, iſt keineswegs
altpreußiſch- konſervative Tradition. Der Gedanke der
Harmoniſierung von Pflicht und Autorität im Staats
leben entſpricht vielmehr preußiſch-konſervativem Geiſte.
Dem gilt es nachzueifern.

Hoffnungen auf Amerika
Die ruſſiſche Revolution hat die Entente grauſam enttäuſcht.

Dieſen Sommer ſollte wieder die große allgemeine Offenſive ein
ſetzen, die ſchon ſo oft verſucht wurde, und die doch ſchließlich nicht
m enſtimnhe Aber nach ſo vielen Verſuchen durfte man
och auf ein zielbewußtes Zuſammenſpiel hoffen, als einer der

Mitſpieler plötzlich unpaß wurde und ausſchied. Die ruſſiſche
Dampfwalze wird nie wieder erſcheinen. Aber ſchon naht Er
ſatz die Vereinigten Staaten von Amerika ſind bereit in die
Lücke zu ſpringen, England und Frankreich atmen auf.
Aber während Rußland ſtets vor allem Militärmacht war, ſt

die Republik der Hankees in militäriſcher Dingen bis jetzt ſehr
gleichgültig eweſen. Ohne ſtarke Nachbarn an ihren Grenzenkonnte ſie ſich mit einer Militärmacht kleinſten Umfangs genügen,

bis der Raubkrieg gegen Spanien es in Beſitz von Kolonien
brachte, die zum Teil die Philippinen nämlich vor den
Toren neidiſcher Feinde liegen und Bewachung bedürfen. Dieſe
Wachtdienſt nimmt 20 000 Mann der im ganzen 108 000 Mann
ſtarken Armee in Anſpruch. So blieben im ganzen Lande noch
nicht 90 000 Mann, als der kriegsbegeiſterte Kongreß die Auf
ſtellung eines Millionenheeres beſchloß. Zugleich aber mußte er
doch etwas zur Unterſtützung der Bundesgenoſſen tun, und ſo kam
General Perſhing mit 9000 Mann nach Frankreich. Was noch in
Amerika zurückgeblieben iſt, iſt für die Ausbildung der neugn-
geworbenen oder ausgehobenen Truppen unerſetzlich. Die all
gemeine Wehrpflicht iſt zwar Geſetz geworden, aber über das
Anlegen von Stammrollen iſt man noch nicht hinausgekommen.
So muß man ſich häufig mit freiwilligen Anwerbungen behelfen,
die ein ſehr dürftiges Reſultat ergeben, bis man eben zu Aus
ebungen ſchreiten wird, die ohne Zweifel einige Hunderttaufende

durchaus brauchbare Rekruten liefern werden. Mehr kann man
nämlich nicht brauchen. Denn es fehlen, um mehr auszubilden,
die Offiziere, Unteroffiziere und alten Leute. Jmmerxhin kann
man rechnen, daß Ende Oktober 5 Diviſionen, alſo 125 000 Mann
marſchbereit ſein werden, wenn man nicht etwa unausgebildete
Truppen übers Meer ſchaffft und mit ihnen die Lücken der eng
liſchen und franzöſiſchen Armee ausfüllt. Aber ob ausgebildet
oder unausgebildet, die amerikaniſchen Truppen müſſen erſt den
„großen Teich“ überſchreiten, und welcher Schiffsraum iſt dazu
nötig, um nicht nur dieſe Mannſchaften, ſondern auch das, was ſie
an Heergevät aller Art gebrauchen, aufzunehmen. Nun wiſſen
wir alle, daß der kräftig entwickelte U-Bootkrieg der Schiffahrt
unſerer Gegner und der von ihnen abhängigen Neutralen furcht
bare Verluſte zugefügt hat, die auch alle Neubauten micht ſo ſchnell
erſetzen können, zumal die zu dieſen Schiffsbauten nötigen Ar
beiter den anderen wichtigen Jnduſtrien entzogen werden müßten.
Die Transportſchwierigkeiten ſind alo auch dann ſchon ſehr groß,
wenn wir von der Gefährdung der „Militärtvansporte durch
unſere UBoote gang abſehen.

So ſind England und Frankreich für den Reſt dieſes Jahres
auf eigene Kraft angewieſen und dieſe ihre Kraft haben ſie in
den Kämpfen ſeit April empfindlich geſchwächt, in weit höheremhaße, als ſie uns Verluſte zufügen konnten. Nach ihren eigenen

Berichten haben die Engländer 225 900 Mann verloren. Die
Frangoſen, die ja keine Verluſtliſten kennen, kaum weniger. Das
ſind Lücken, die beide ſchon aufs äußerſte angeſpannte Staaren
von ſich aus nicht mehr voll ausfüllen können. So ſehnen ſie ſich
nach Hilfe. Wir ſahen, wie ſchwach ihre Hoffnungen begründet
ſind.

Die Freiheitsanleihe

New-York, 16. Juni. (Reuter.) Die Freiheits-
anleihe iſt um viele hundert Millionen Dollars über
zeichnet worden. Die Beamten des Schatzamtes ſchätzten
eine Stunde vor Schluß der Zeichnungen die Geſamtſumme
auf mindeſtens 500 Millionen Pfund Sterling.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 15. Juni nachmittags: Der Artilleriekampf dauerte während
eines Teiles der Nacht mit ziemlicher Heftigkeit in der Gegend
von Hurtebiſe und Craonne ar. Kurze und heftige Tätigkeit der
feindlichen Batterien ſüdlich Juvincourt.

Vom 15. Juni abends. Der Tag war ruhig aufer im Ab-
ſchnitt HurtebiſeCraonne, wo die beiden Artillerie ſich dauernd
tätig zeigen.

Belgiſcher Bericht. Ziemlich ſtarker Artilleriekampf
in Richtung auf Schiliarbrug, Steenſtraete und Het Sas. Geſternſchoſſen pſere Flieger zwei feindliche Flugzeuge ab, die in den

feindlichen Linien niederfielen. Heute früh wurde ein drittes
deutſches Flugzeug, das von den Unſerigen angegriffen wurde,
in Flammen bei Keyen zum Abſturz gebracht.

Orientbericht. Am 14. Juni verſuchte der Feind in
der Gegend des DoiranSees nach Artillerievorbereitung drei
Angriffe auf die engliſchen Stellungen. Sie wurden zurück-
geſchlagen. Ziemlich ſtarke Artillerietätigkeit auf dem rechten
WardarUfer, zeitweilige im CernaBogen. Britiſche Flieger
bewarfen den Bahnhof Porna, 15 Kilometer ſüdöſtlich Serres,
mit Bomben. Jn Theſſalien richtete ſich die Hauptmacht unſerer
Truppen in der Umgegend von Lariſſa ein. Unſere vorge-
ſchobenen Abteilungen beſetzten ohne Schwierigkeit Denirli Kar
ditſa an der Eiſenbahn von Volo nach Trikala.

Engliſcher Heeresbericht
vom 15. Juni: Unſere Truppen griffen ſüdlich und öſtlich von
Meſſines und beiderſeits des Ypern-Comines- Kanals an. Alle
Ziele wurden erreicht. Es wurden über 150 Gefangene gemacht
ſowie eine Haubitze und ſieben Maſchinengewehre erbeutet.

Vom 15. Juni abends: Wir griffen einen weiteren Teil der
Hindenburg-Linie nordweſtlich Bullecourt an und eroberten ihn.
Die Deutſchen leiſteten erbitterten Widerſtand und hatten ſchwere
Verluſte. Wir machten 48 Gefangene. Oeſtlich von Loos und in
der Nähe des Lys- Fluſſes unternahmen wir erfolgreiche Streifen,
wobei wir Gefangene machten. Vier deutſche Flugzeuge wurden
im Luftkampf zum Niedergehen gezwungen; drei mußten außer
halb unſerer Sicht niedergehen. Zwei unſerer Flugzeuge werden
vermißt. Die beiden Artillerien waren nördlich der Sarpe zwi
ſchen Armentières und Ypern tätig.

Die Exploſion in Aſhton under Lyne
London, 16. Juni. Amtlich wird mitgeteilt, daß bei der Ex

ploſion in Aſhton under Lhne im ganzen 41 Perſonen töd-
lich verunglückt ſind und 130 Perſonen verwundet
wurden. Die Exploſion wurde durch einen Brand verurſacht.
Die Mehrzahl der Arbeiter germochte ſich zu retten.

Die Ereigniſſe in Griechenland vor dem
franzöſiſchen Senat

Paris, 16. Juni. (Havas.) Bei Beſprechung der Er
eigniſſe in Griechenland gab Ribot im Senat die
ſelben Erklärungen ab, wie in der Kammer und verſicherte, daß
über den Verrat in Lariſſa gegen die engliſch- franzöſiſche Ab
teilung, die nach Theſſalien geſchickt war, die Gerechtigkeit ihren
Lauf nehmen würde. Ribot erklärte, Prinz Alexander trage
augenblicklich die Krone unter der Bedingung und der Beſtätigung
durch die verfaſſunggebende Verſammlung. Zaimis bleibe
an der Spitze der Regierung, Venizelos begebe ſich
nach Athen, ſobald die Verſöhnung geſichert iſt. Ribot ſagte,
er hoffe, daß der Senat die feſte und kluge Politik, die das Kabi
nett vereinige, gutheiße. Er ſtellte feſt, daß der König von
Griechenland nicht als Gefangener der Alliier-
ten betrachtet werde. Wenn er ſich nach Deutſchland be
gäbe, würde er nur ſeine wirklichen Gefühle verraten. Ribot
zweifele nicht an den Folgen der Abreiſe, deren Bedeutung die
ganze Welt begreife. Sie ſei für Frankreich ein moraliſcher Sieg,
den man nicht ſchwächen dürfe.

Die Vorgänge in Griechenland
Saloniki, 14. Juni. (Reuter.) Die Annahme iſt be

rechtigt, daß die venizeliſtiſche Regierung demnächſt
nach Athenüberſiedeln und die am 30. April erwählte
Kammer, die Knöig Konſzantin aufgelöſt hat, einberufen
wird. Es darf angenommen werden, daß die Abdankung des
Königs die Wiedervereinigung beider Teile
Griechenlands und einen Wendepunkt des Bal
kanfeldzuges bedeutet.

Athen, 14. Juni. (Reuter.) Jonnart hat Zaimis
er daß er den Befehl habe, die Blockade aufzu

eben.
Bern, 16. Juni. Einer Athener Meldung des „Petit

Journal“ zufolge iſt ein Teil der Bahnlinie nach dem
Peloponnes unbrauchbar gemacht worden, vermutlich
durch griechiſche Sabotage.

Veränderungen in hohen ruſſiſchen
Kommandoſtellen

Petersburg, 16. Juni. Die Blätter melden den Rück
tritt des Höchſtkommandierenden der Nordfront Drago
mirow, der durch den General Klembowski erſetzt wird,
ebenſo den Rücktritt des Oberbefehlshabers der Kaukafusfront
General Judenitſch; an einer Stelle iſt General Prſche
walsky zum Oberbefehlshaber ernannt worden. Admiral
Maximow, der Oberbefehlshaber der Oſtſeeflotte, wird durch
Konteradmiral Worderewski erſetzt.

e

Das endgültige Ergebnis der Stadtratswahlen
für Petersburg ergibt für den Sozialiſtenblock 507 982
Stimmen. Die bürgerlichen Parteien erhielten 166 309,
was die Zeitungen mit der Gleichgültigkeit dieſer Parteien
für die Wahlen erklären; die nationaliſtiſchen erhielten
117 760 Stimmen.

Petersburg, 16. Juni. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Die vorläufige Regierung hat das Geſetz, das
unter der alten Regierung die Verwendung von Frauen
und Kindern bei der Nachtarbeit und in Berg-
werken geſtattete, abgeſchafft.

Entſchließung der ruſſiſchen Bahnarbeiter
Petersburg, 16. Juni. (Petersburger Telegraphen-

Agentur.) Die Hauptverſammlung der Bahn-
arbeiter, die an den Strecken zur Front arbeiten, be
ſchloſſen einſtimmig, gegen einen weiteren Verſuch zur
Herbeiführung eines Ausſtandes Einſpruch zu erheben,
da die Einſtellung des Dienſtes eine Hungersnot im
Heer hervorrufen würde. Dieſe Entſchließung wurde dem
Miniſterrat und den Ausſtands-Ausſchüſſen gedrahtet. Die
Vollſitzung der Hauptausſchüſſe der Eiſenbahnen nach
Petersburg nahm mit 12 gegen ſechs Stimmen eine ähnliche
Entſchließung an, in welcher es heißt: Wenn das Vater-
land ſich am Abgrund befindet und die mit Blut errungene
Freiheit von größter Geſahr bedroht iſt, und wenn alle
über die Jntereſſen des geſamten befreiten Volkes wachen
müſſen, erklären alle Hauptausſchüſſe der nach Peters-
burg führenden h daß ſie nicht der Herbei-
führung eines Ausſtandés zuſtimmen können, da ſie ein der
artiges Vorgehen im gegenwärtigen Augenblick als Unter
gang der Freiheit und der Revolution betrachten.

Jrkutsk unabhängig
Rotterdam, 15. Juni. „Daily Chronicle“ meldet aus

Petersburg, daß der Militärbezirk Jrkutsk (Sibirien)
ſeine Unabhängigkeit erklärt habe.

Die Hauptausſchußſitzung des deutſchen Städtetages
Berlin, 16. Juni. Heute begann im Stadtverord-

neten Sitzungsſaal im Berliner Rathauſe die Haupt
ausſchußſitzung des Deutſchen Städte-
tages, die zweite während des Krieges. Vertreter von
etwa 50 Städten waren anweſend. Die Sitzung wird in
ihrem erſten Teil Lebensmittelfragen, in ihrem
zweiten Teil Kohlenverſorgungsfragen um-
faſſen.

Die Erklärung der „Nordd. Allg. Zeitung
Wien, 16. Juni. Das halbamtliche „Fremden-

blatt“ äußert zu der geſtrigen Auslaſſung der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung“: Wir begrüßen mit Freu-
den dieſe neue Bekräftigung eines Standpunktes, der auch
der unſerige iſt. Dieſe Erklärung wird wohl alle
Zweifel zerſtören, die vielleicht beſtanden, Zweifel,
welche den lebhaften Entſchluß der Kaiſerlich Deutſchen Re
gierung einen Frieden mit Rußland auf der Grundlage
des Prinzips ohne Annektionen und Konzeſſionen in Frage
ſtellen. Wir verzeichnen mit unverhohlener Genugtuung
dieſe neuerliche Kundgebung des deutſchen Volkes Rußland
gegenüber.

Ein Manifeſt ſpaniſcher Abgeordneter
Madrid, 16. Juni. (Reuter.) Eine Gruppe von Abgeord

neten der verſchiedenen Parteien veröffentlicht ein Manifeſt,
in welchem ſie darlegt, daß die Verfaſſung dadurch ver
letzt worden ſei, daß man das Parlament daran verhindert
habe, ſich mit den Fragen, die für das Land wichtig ſeien, zu be
ſchäftigen. Die Abgeordneten kündigten die Einberufung ſämt
licher Mitglieder des Parlaments an, um über Maßnahmen zum
Schutze des Parlaments zu verhandeln.

Nöte der deutſchen Landwirtſchaft
während des Krieges

Es iſt mit ziemli Sicherheit erwarten, daß jwirtſchafte politiſchen n en nach dieſem Kriege et

rolle die Behauptung ſpielen wird, daß die deutſche Landwirt,
ſchaft in dieſem Kriege verſagt habe und daß ſie nicht in t.
Lage geweſen ſei, das deutſche Volk während des Krieges ſo arg
reichend mit Nahrungs und Genußmitteln zu verſorgen wiman das auf Grund des Schutzes der deuten Landwirtſchaft
vor dem Kriege erwartet habe. Es war da ſehr zu begrüße
daß bei der letzten Erörterung über die Ernährungsfragen

von den Abgeordneten Dr. Roeſicke und Weilnbog
einmal Veranlaſſung genommen wurde, vor der größere
Oeffentlichkeit ein Bild zu entrollen, wie außerordentlich ſchwer
während des Krieges die Arbeit der deutſchen Landwirtſchaft ge
worden iſt und wie die manchmal bemängelten Leiſtungen n i
in der Landwirtſchaft ſelbſt zu ſuchen ſind, als vielmehr in den
ungeheuren Erſchwerungen, die faſt alle land wirtſchaftlichen Be
triebe in Deutſchland während des Krieges ertragen müſſen. Es
wird leider viel zu ſehr die Aufklärung der ſtädtiſchen Bevölke,
rung über die Verhältniſſe auf dem Lande, wie ſie ſich durch
dieſen Krieg geſtaltet haben, unterlaſſen, ſonſt wäre es gan
undenkbar, daß ſich ein derartiger ß. und ein derag iger
Grimm in den Städten gegen die ländliche Bevölkerung hatte
anſammeln können. Man weiß eben nicht, wie ungeheuer
durch die Verhältniſſe, die der Krieg gehaffen hat, jeder
einzelne landwirtſchaftliche e trieb ge emmtwird, warum naturnotwendig die an wirtſhaftrtg
Erzeugung infolge all der Dinge, die der Krieg mit ſich
bringt, zurückgehen muß.

Abg. Dr. Roeſicke ſtellte an Hand einer kleinen Zu-
ſammenſtellung, die der Bund der Landwirte im April über
„Die Schwierigkeiten der deutſchen Land wirt
ſchaft während des Krieges“ hat anfertigen und den
einzelnen maßgebenden Behörden und intereſſierten Kreiſen hat
zuſtellen laſſen, einmal dieſe Verhältniſſe in der Landwirtſchaft
während des Krieges klar. Er wies vor allem auf den außer
ordentlichen Mangel an Arbeitskräften auf dem
Lande hin und auf die ungeheuere Entblößung des platten
Landes durch Einziehung auch von ſolchen Landwirten zum
Heeresdienſt, die doch in militäriſchen Dienſten wenig leiſten
können und deren Tätigkeit dann dort nur einen bedingten Wert
haben kann, während ſie zu Hauſe auf ihrem land wirtſchaftlichen
Betrieb im Jntereſſe der rer erung der land wirtſchaftlichen Er.
zen gung ihr gut Teil zur Hebung der Ernährungsſchwierigkeiten
eitragen könnten. Er verlangte energiſch, daß man aufhören
ſolle, auch die nur r r r g oder dauernd gar
niſondieriſtfähigen Mannſchaften aus der Landwirtſchaft heraus
zuziehen und ſie, da man ſie im Heere ſelbſt doch nicht gebrauchen
kann, zum Teil der Eiſenbahn, der Poſt oder ſogar induſtriellen
Betrieben zu überweiſen.

Wie die Verhältniſſe in dieſer Hinſicht liegen, muß leider
der Bund der Landwirte alltäglich zu ſeinem lebhaften Bedauern
feſtſtellen. Es werden noch immer Landwirte, die auf ihrer land
wirtſchaftlichen Beſitzung oft die einzige Arbeitskraft ſind, zum
Heeresdieriſt eingezogen, trotzdem ſie für die Tätigkeit an der
Front oder auch in den beſetzten Gebieten in keiner Weiſe inFrage kommen, ſondern vielfach nur in den Garniſonen mit
Kartoffelſchälen, Stubenſcheuern, Gängen zur Poſt uſw. be-
ſchäftigt werden oder die Lazarette bevölkern. Geſuche um
Entlaſſung dauern nicht Wochen, ſondern Monate, ehe
irgendeine Entſcheidung erfolgt und die Behörden, die durch
derartige Geſuche beläſtigt werden, ſind kaum zu zählen.
Jan dieſer Hinſicht brachte der Abg. Dr. Roeſicke ein ſehr
draſtiſches Beiſpiel in ſeiner Rede vor, wobei nicht weniger als
9 Jnſtanzen darüber um Begutachtung angegangen wurden,
ob ein Heerespflichtiger, der ſeiner Mutter im land
wirtſchaftlichen Betriebe zu ihrer C unbedingt not-

in ſeiner heimatlichen Garniſon verbleiben durfte
oder nicht.

Die konſervative Fraktion ſtellte daher mit vollem
Recht den Antrag, daß die Erledigung von Entlaſſungen,
Zurückſtellungen und Beurlaubungen für Mann-
fern des Heeres und der Marine mehr als bisher be-
chleunigt und vereinfacht werde.

Der Reichstag überwies dieſen Antrag dem Reichskanzler
zur Erwägung, und es iſt dringend zu wünſchen, daß nun
mehr bald eine weſentliche Vereinfachung des Jn-
n S erfolgt. Nachdem in allen Kreiſen Kriegs
wirtſchaftsberatueigsſtellen gebildet worden ſind, ſollte das
Gutachten dieſer Kriegswirtſchaftsberatungs-
ſt e len bei um längere Beurlaubung oder um
Zurückſtellung von ſolchen Landwirten, die nur arbeitsverwen
dungsfähig oder dauernd garniſondienſtfähig ſind, voll
kommen genügen, um die vorgeſetzten militäriſchen
Stellen, alſo das ſtellvertretende Generalkommando und den be
treffenden Truppenteil in die Lage zu bringen, zu entſcheiden,
eine Zurückſtellung oder Beurlaubung notwendig iſt oder
nicht.

Es ſollte ferner auch endlich aufhören, daß man Land
wirte einzieht und dann der Eiſenbahn oder Poſt als Hilfs-
feuermann, Schrankenwärter oder Paketträger
überweiſt. Es ſollte aufhören, daß man Landwirte aus der
Landwirtſchaft wegnimmt, und da ſie für Heereszwecke nicht zu
gebrauchen ſind, an induſtrielle Betriebe abgibt.

Die Not der Landwirtſchaft in bezug auf Arbeitskräfte iſt
groß. Dieſe Not wird nicht dadurch beſeitigt, daß man ſoge-
nannte Jungmannen aus den Städten auf das Land
ſchickt, die von land wirtſchaftlichen Arbeiten keine Ahnung und
keine ausreichenden Kräfte haben und die landwirtſchaftlichen
Geräte nicht zu handhaben verſtehen, ſondern nur dadurch, daß
man erfahrene Leute, die von der Landwirtſchaft etwas ver
ſtehen, auf dem Lande beläßt, ſoweit es mit den militäriſchen
Verhältniſſen irgendwie vereinbar iſt. Nur dadurch kann die
landwirtſchaftliche Erzeugung gefördert und können die Ernäh-
rungsſchwierigkeiten gehoben werden. Landwirtſchaft iſt
au ch Kriegsdienſt im Jeitereſſe des Vaterlandes, hat mit
Recht ber Leiter des Kriegsamtes, Generalleutnant Groener,
geſagt. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn bei allen maßgebenden
militäriſchen Stellen noch mehr als bisher danach gehandelt

würde. Dr. K.Aus dem „Reichsanzeiger“
Berlin, 16. Juni. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

eine Bekanntmachung betreffend das Aus und Durchfuhr-
verbot für Waren des 2., 3. und 4. Abſchnittes des Zoll
tarifs, ferner über die Verwendung von Steinnußmehl als
Backſtreumehl und eine ſolche der Reichsbekleidungsſtelle
betreffend die Abänderung der Bekanntmachung über Ab-
gabe-Beſcheinigungen vom 21. November 1916 und vom
11. Juni 1917.

Entgleiſung des Balkanzuges
München, 16. Juni. Jn der Station Karolinenfeld

entgleiſten vormittags 2611 Uhr vom Balkanzug Mün-
chen- Konſtantinopel die Lokomotive und die erſten drei
Wagen. Die Lokomotive und der Packwagen ſind umgefallen,
Die vier letzten Wagen blieben im Geleiſe. Der Lokomotivführer
erlitt einen Armbruch. Sonſtſt keine Perſonenver-
letzungen. Die Urſache der Entgleiſung war ein im Geleiſe
en Holz. Der Balkanzug hatte eine zweiſtündige Ver
ſpätung.
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erbandskagungen Wahlen
Cöthen, 16. Juni. (Jn der geſtern abgehalte-greisiggs itzung), wurde nach Erledigung verſchie

Wahlen der Vertrag mit dem Zentralkomitee des preußii-
Sen Landesvereins vom Roten Kreuz in Berlin wegen Ueber
uns von Baracken bei Seuchenausbrüchen unter weſentlich
geren Bedingungen als bisher erneuert. Dann gelangte
z greishaushaltsvoranſchlag für 1917/18 zur Beratung, der
e im weſentlichen im Rahmen des vorjährigen hält. Der Vor

Kreisdirektor von Brunn, erwähnte dabei,
die Einheit Ginkommenſteuer wieder mit 20 000 Mk. einge

h worden iſt, die auch erreicht werden dürften. Die neue
R deſteuer wird 10 000 Mk. vringen, nicht 5000 Mk. wie bei der
Sfahrung angenommen. Weiter bemerkte der Vorſitzende, daß
n den 25000 Obſtbäumen an den Kreisſtraßen 731 durch den
roſt vernichtet wurden. Bei Beſprechung der Verpachtung derhl ſhennudn an den Kreisſtraßen, die eine unerwartet

ſohe erbrachte, wurde gefordert, einen Teil der Obſternte
on den Kreisſtraßen für die Stadt Cöthen ſicherzuſtellen. Für
Familienunterſtützungen aus Kreismitteln ſind bisher 511 730
Na zur Verzinſung des Kriegsdarlehns 185 658 Mk., zu
ſammen alſo 697 388 Mk. verausgabt worden. Hiervon wurden
rſtattet aus Reichs und ſonſtigen Mitteln 218 986 Mk., ſodaß
r den Kreis eine Ausgabe von 478 452 M. vleibt. Veſchiegen
purde, einen Teil der Cöthen--Merziener Kreisſtraße im An
ſchluß an die Deſſauer Kreisgrenze mit Mansfe er Schlacken
weinen pflaſtern. Der Kreishaushalt wurde ſchließlich mit
g2 920 Mk. in Einnahme und Ausgabe genehmigt.

Sangerhauſen, 16. Juni. Land wirtſchaftlicher
gerein Sangerhauſen.) Hier fand in der Georgen-
hrauerei eine Verſammlung des Landwirtſchaftlichen Vereins
Sangerhauſen ſtatt, die von Herrn Sanitätsrat Dr.
7„chacke eröffnet und geleitet wurde. Der Herr Vorſitzende

re
dener

ſieh die Erſchienenen willkommen und bedauerte ſehr, daß in
folge des Krieges vorläufig noch immer nicht an die früher ſo
ön verlaufenen Stiftungsfeſte gedacht werden könne. Dem

Kereinsboten Doering, der bereits ſeit 25 Jahren für
den Verein tätig iſt, wurde eine Ehrengabe von 50 Mk. bewilligt.

Alsdann ſchritt die Verſammlung zum Hauptpunkt. Eine hieſige
Geſellſchaft beabſichtigt, in der Georgenbrauerei eine Trocke n
anlage für landwirtſchaftliche Produkte einzu
richten. Die Geſellſchaft Denen damit, daß ſie für dieſe Zwecke
jett, während der Kriegszeit, von der Regierung viel Aufträge
erhalten werde. Sie möchte ſich aber vor dem Bau erkundigen,
wie ſich die Landwirte des hieſigen Kreiſes, beſonders nach dem
Kriege, dazu ſtellen würden. Den geäußerten Anſichten der
Anweſenden konnte man entnehmen, daß man der Grrichtung
einer Trockenanlage ganz gern entgegenſieht; ſelbſtverſtändlich
richtet ſich die Jnanſpruchnahme derſelben ganz nach den Ernte-
und Witterungsverhältniſſen. Jm Falle einer trockenen Ernte
würde natürlich der Andrang lange nicht ſo groß ſein wie bei
einer feuchten Ernte, da im letzteren Falle jeder Landwirt ein
verderben der land wirtſchaftlichen Produkte zu vermeiden ſucht.
Im allgemeinen herrſchte jedoch die Meinung vor, daß man an
der Rentabilität der Unternehmung kaum zweifeln könne und
daß dieſelbe wohl auch nach dem Kriege vollauf beſchäftigt wer

ſchloß ſich noch eine rege gegen
ſeitige Ausſprache über landwirtſchaftliche Fragen, nach deren
Erledigung die Verſa:nmlung gegen 634 Uhr beendet wurde.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
g. Döllnitz (Saalkreis), 16. Juni. (Der hHkeſige Zweig-

verein des Evangeliſchen Bundes) feiert dieſen
Sonntag hier ſein Jahresfeſt als Reformationsjubelfeier.

Lebens und Genußmilkkelfragen

Nerſeburg, 16. Juni. (Gine neue r e
zur Regelung des Eierverkehrz und Verbrauchs
erläßt der Kreisausſchuß für den Kreis Merſburg. Danach iſt

in jeder Stadt un din jedem Amtsbezirk eine Poligei-Eierſtelle
zu errichten. Die Ausfuhr von Eiern aus dem
burg und der Verkauf iſt verboten. Zum Ankauf von Eiern ſind

Kreiſe Merſe-

nur die mit einem Ausweis verſehenen Auftkäufer berechtigt, die
iEierſtellen abzuliefern haben. Dieſe verteilen

die Eier an die Verſorgungsberechtigten ihres Bezirkes. Von
ſind hinfort ausgeſchloſſen die Ge

flügelhalter, deren Wirtſchaftsangehörige, Naturalberechtigte und

Arbeiter, die von ihrem A EierDie Vorſchriften dieſer Anordnung begehen ſich auf Eier von
Hühnern, Enten und Gänſen Zuwiderhandlungen werden be-
ſtraft. Durch dieſe Neuordnung wird hoffentlich erreicht, daß
die Verſorgungsberechtigten wieder öfters Eier erhalten. Jn
Merſeburg ſind bekanntlich ſeit Anfang April keine Eier wieder
zur Ausgabe gelangt.

Jena, 16. Juni. Keine Schließung der Weiß
bierbetriebe.) Den Weißbierbrauern auf den umliegenden
Dörfern wurde vor einigen Wochen auf unbeſtimmte Zeit die
Einſtellung ihres Betriebes angekündigt. Das war bei dem all

Biermangel für Biertrinker und Wirte eine ſchlechte
achricht; wird doch gerade zur heißen Jahreszeit ein friſcher

Weißbiertrunk als durſtſtillend geſchätzt. S allgemeiner Freude
hat man aber von der Schließung der Weißbierbetriebe wieder
Abſtand genommen wenigſtens vorläufig. So bleibt dem
Weißbiertrinker bis auf weiteres ſein Kännchen geſichert; den
erhöhten Preis und die meiſtens verringerte Güte, die kein
en Wein mehr aufkommen läßt, nimmt er ohne Murven in

Krankheiken, Unglüchs- und Todesfälle
Quedlinburg, 16. Juni. (Jn folge des Genuſſes

vn Makrelenfleiſch) erkrankte eine 56 Jahre alte Frau
öttger und ſtarb unter Vergiftungserſcheinungen.

X Quedlinburg, 16. Juni. (Aus Verzweiflung
ber den Tod ihres Mannes), der im Felde ſtand, hat

ich die 31 Jahre alte Frau Kohlepp, wenige Stunden, nachdem
ie die Nachricht erhalten, erhängt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Jlmenau, 16. Juni. (Das Goethehäuschen auf

dem Kickelhahn demoliert.) Daß die Aer während
der Kriegszeit nicht geſitteter geworden, ſondern vielfach geradezu
verroht iſt, dafür liegt wieder einmal ein vielſagender Beweis
aus Jlmenau vor. Jn kurzer Zeit iſt man mehrere Male in den
Ausſichtsturm des Kickelhahn eingebrochen und hat ſchwere Be
ſchädigungen im Jnnern angerichtet; u. a. hat man auch den auf
der Höhe des Turmes zum Schutz des Orientierungsplanes ange
brachten Schutzdeckel zerſtört. Aber nicht genug damit: kürzlich
haben junge Leute das ohnehin ſchon oft heimgeſuchte, jetzt aber
ſeit einem Menſchenalter von Roheiten verſchont gebliebene
Goethe-Häuschen erbrochen, die Läden und Fenſter zerſchlagen,
die Bretter herausgeriſſen und demoliert. Aus der ganzen Art
und Weiſe der Demolierung geht nach einem vom Großh. Re
gierungsbaumeiſter Zipfel in Weimar den die Staats
regierung zur Unterſuchung der Sache an Ort und Stelle ge
ſandt erſtatteten Bericht hervor, daß die Verwüſtungen ledig-
lich auf eine unſinnige, völlig zweckloſe Zerſtörungswut zurück
zuführen ſind. Feſtgeſtellt iſt weiterhin, daß die Hüterien und
Führerin durch das Häuschen von den Rohlingen, als ſie dieſe
an ihrem Vorhaben hindern wollte, in unverſchämteſter Weiſe
verhöhnt und beleidigt worden iſt. Da dieſe durch die Erinne-
rungen an Goethe und Karl Auguſt geweihte Stätte vom Groß-
herzog unterhalten wird, darf man ſich nach ſolchen unglaublichen
Vorkommniſſen nicht wundern, wenn die Stätte für die Allge-
meinheit gänzlich geſchloſſen wird. Bis jetzt konnte der Kickel-
hahn und das Goethe-Häuschen von jedem anſtändigen Touriſten
betreten werden. Wenn das jetzt anders werden ſollte, darf man
ſich nicht wucidern oder gar über die „Engherzigkeit“ uſw. der
Behörden beſchweren.

Roßlau, 16. Juni. (Ein Kohlenwucherer.) Wegen
Wuchers wurde vom hieſigen Schöffengericht ein Urteil geſprochen.
Der Kaufmann A. von hier war angeklagt, für Kohlen über
einen angemeſſenen Gewinn hinaus wucheriſche Preiſe genom-
men zu haben. Die eingeholten Gutachten waren der Ueber-
zeugung, daß Wucher vorliege. Es erfolgte deshalb eine Ver
urteilung des Beſchuldigten zu einer Geldſtrafe von 4040 Mark.

Daran kann ſich mancher auf der Fährte des Wuchers Be
findliche ein warnendes Beiſpiel nehmen.

Feuersbrünſte
X Bernburg, 16. Juni. (Fahrläſſige Brand

ſtiftung durch einen Knaben.) Vor acht Tagen brannte
bekanntlich hier die Hanebuttſche Kiſtenfabrik hinter
der alten Gasanſtalt nieder. Man nahm zunächſt an, daß das
Feuer durch die Einwirkung der Sonnenſtrahlen auf die Stroh-
hüllen eines auf dem Hofe der Fabrik eingerichteten Flaſchen
lagers entſtanden ſei. Die angeſtellten Ermittelungen haben
aber ergeben, daß ein zehnjähriger Junge den Brand fahrläſſig
verurſacht hat. Er hatte auf dem Platz vor der Fabrik Gras
angezündet, und das Feuer hatte dann auf die Gebäude über-
gegriffen.
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Aus Halle und Umgebung
Halle- den 17. Juni

Wo bleiben die Beerenfrüchte?
Jn Nr. 308 unſerer „Halleſchen Zeitung“ berichteten

wir von dem Bemühen der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt, um die Märkte mit friſchem Obſt ausreichend zu ver-
ſorgen. Die Gemeindeverwaltungen ſollen die
Obſterzeuger, die in früheren Jahren bereits den
Obſtverkauf auf beſtimmten Marktſtänden ausgeübt haben,
vertraglich verpflichten, das Obſt zum Klein
handelspreiſe wir verweiſen hierbei auf die Bekannt-
machung des Kreisausſchuſſes des Saalkreiſes in Nr. 303
der „Hall. Ztg.“, in der die Erzeuger, die Großhandels-
und die Kleinhandels-Höchſt preiſe für den Saalkreis
feſtgeſetzt werden auf dem Markte zum Verkauf zu
ſtellen. Unſere Stadtverwaltung würde zweifellos dieſer
Anregung ſehr gern folgen wenn ſie Gelegenheit hierzu
fände. Aus welchem Grunde dieſe Gelegenheit ausbleibt?
Hierüber gibt folgende Zuſchrift Auskunft, in der ein
Leſer unſeres Blattes ziemlich verbittert ſchreibt:

„Wo bleiben unſere hieſigen Gärtnereien mit ihren Garten
üchten, jetzt alſo Stachel- und Erdbeeren und Kirſchen? Sie,

ieſe Gärtnereien, waren doch in Friedenszeiten ſo reichlich an
den Markttagen bei uns vertreten. Man findet jetzt nur
Blumen vor. Können nun die Gärtner ihre Blumen nicht auch
nach auswärts ſchaffen, um gleich für Obſt und Gemüſe höhere
Preiſe zu erzielen? Die Blumen, wie ſie von manchen Leuten
in der ſchweren Zeit gekauft werden, ſind doch eigentlich weniger
nötig als Obſt. Der Blumenverka könnte auch eingeſtellt
werden, wenn die Gärtner meinen, daß es ſich mit ihrer Vater
landsliebe nicht recht verträgt, daß ſie ihre Mitbürger mit etwas
Obſt verſorgen und auf ein paar Pfennige Mehrverdienſt ver

zichten. My.“So Herr My. Hieraus erhellt, daß die Obſterzeuger
ob das alle hieſigen Gärtnerien ebenfalls ſind, laſſen

wir dahingeſtellt ſein mit ihren Früchten nicht auf dem
Markte erſcheinen, ſo daß alſo der Magiſtrat gar nicht in
die Lage kommt, die obſtbringenden Verträge, von denen
die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe ſpricht, mit ihnen ab
zuſchließen. Mit ſeinen Verträgen bewaffnet würde der
Magiſtrat lediglich Luftſtöße gegen jemand ausführen, der
gar nicht ſich ihm geſtellt hat. Luftſtöße aber ſind immer
fruchtlos um hier im Bilde der Marktlage zu bleiben.
Nicht ein Pfund Erdbeeren bekommen wir dadurch herein.
Wo aber bleibt das Beerenobſt? Nun, manfrage nur die Erzeuger, oder beſſer man frage ſie nicht,
denn man würde keine Antwort erhalten. Aus mancher-
lei Quellen aber können wir ſchließen nicht nur aus der
letzten Stadtverordnetenſitzung, in der ſolche Beobachtungen
in bezug auf Spargel und Rhabarber gemacht wurden
daß Aufkäufer und zahlungskräftige Verbraucher dem Er-
zeuger ſeine ganze Beerenernte abkaufen zu einem Preiſe,
der weit über die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe geht. Jm
heiligen Egoismus fragt der kapitalkräftige Verkäufer ſo
wenig wie im Vorjahre beim Einwecken von Wild und Ge-
flügel darnach, ob ſeine lieben Mitmenſchen auch etwas von
der ſehr reichen Beerenernte dieſes Jahres bekommen.
Er zahlt jeden Preis damit iſt für ihn die
Beerenfrage erledigt und ſeine Haushaltung kann in Ruhe
genügende Mengen von Früchten einmachen. Der andere
heilige Egoismus das bei dem Verkäufer nämlich
hält es mit dem Worte: Nehmen iſt ſeliger als geben, er
weiſt die Hand, die recht tief in den Geldbeutel gegriffen
hat, nicht zurück. Und die Höchſtpreisfeſtſetzungen der
Reichsſtelle und der nachgeordneten Stellen ſamt der
Schlußſcheinverordnung ſind Aktenſtücke, die gut genug
ſind, mal in den Archiven ein beſchauliches Daſein zu führen
und unſeren Nachkommen zu künden, daß gegen den
Wucher kein Kraut gewachſen iſt. Trotz der an ſich hohen
Höchſtpreiſe werden die meiſten Stadtbewohner auf die be-
liebten Beerenfrüchte verzichten müſſen, wenn ſie warten
wollen, bis die Erdbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren
uſw. auf dem Markte oder wenigſtens in den Läden zum

G'GCEGGGGwGwwGwGWru——“unWÄwguuuäl innere e e T e rer e e eeernerrnnn(Nachdruck verboten.

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

Die beiden deutſchen Grafen reichten ſich noch einmal ſtumm
die Hand, ehe ſie den Stahl aus der Scheide riſſen. Neben
einander ritten ſie vor Gyllenburgs Schwadron. Er führte
ſie, ſein Rittmeiſter war bei Gumbinnen gefallen. Gegen die
deutſche Grenze bei Schirwindt ging es vorwärts! Acht zu
ſammengeſchoſſene, tapfere, ruſſiſche Gardekavallerieregimenter.
Wenn es nichts anderes zu retten galt, als die Waffenehre
die ollte fleckenlos bleiben! Lauter wurde der Kanonendonner.,
Ein deutſcher Flieger kam hoch in den Lüften auf ſie zugeſchoſſen,
warf eine Bombe ab, dicker, weißer Rauch ſtieg auf, der
Flieger zog ſeine weiten Kreiſe weiter über ihnen, Bombe auf
Bombe folgte. Da kamen ſie an, die Schrapnells ſ-aſt
ſerſt paff! Ein paar Reiter ſanken aus den Sätteln
Pferde wälzten ſich auf den Boden. S-oſt ſt
paff! Jmmer wieder! Jmmer wieder! Unruhe kam in
die Tauſende von Pferden. Weiter wurden die einzelnen Trup
penteile aus einandergezogon. Bald fiel eine Exploſionsbombe
von dem Flieger in die Chevaliergarpe, bald in die Garde-
küraſſiere, dald in ein anderes Regime t. Und immer pfiff es
noch weiter durch die Luft: ſ-rſt ſt paff
ſſt ſt paff!Die beiden deutſchen Grafen vor den ruſſiſchen Ulanen-
regiment der Kaiſerin blickten mit ſinſteren Eeſichtern vor ſich
hin. Hoffentlich ging es bald vorwärts, ſonſt brach hier ſchon
die Kraft der zuſammengeſchoſſenen Regimentorr zuſammen.
Ordonnanzoffiziere und Patrouillen jagten vorwärts und zurück
Rietende Gardeartillerie galoppierte, begleitet von Koſaken, nach
vorn. Ein paar Signale, ein paar Winke, eingeſchwenkt wurde,
man trabte weiter nach Norden.

Gyllenburg ſagte ſpöttiſch zu Kayſersberg:
„Erſt jetzt haben die „hohen Exellenzen“ wahrſcheinlich

feſtgeſt, daß wir nichts machen können! So geht das im-
mer! Ein Hin und Her, Verluſte na, aber ſchließlich blaſen
die Trompeten zum Angriff

Und ſo kam es! Nach einigen Kilometern wurde eingeſchwenkt, da drüben entwickelte ſch deutſche Jnfanterie, die unter

ſtarkem, ruſſiſchem Artilleriefeuer ſtand. Deutlich ſah man die
Erfolge. Hinter den Linien blieben Tote und Verwundete liegen.

Die Erde erzitterte unter den Schlägen von faſt zehntau-
ſend Pferdehufen, Schnellfeuer praſſelte ihnen entgegen und
von der Seite das unheimliche tak--tak, tak-tak der Maſchinen
ewehre! Wieder einmal waren ſie in eine Falle geraten

Aber was half das! Jm Durchbrechen lag das einzige Heil!
Zur Attacke angeſetzte Pferde laſſen ſich nicht herumwerfen, die
gehen einfach nach vorn durch
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Dicht nebeneinander ritten die beiden deutſchen Grafen.
Jhre edlen Pferde trugen ſie in mächtigen Sätzen dem Feinde
entgegen. Sie ſahen ſich nicht um. Mochte da hinten fallen,
was fallen ſollte. Und ehe ſie ſich's verſahen, war die
ſich hingeworfene erſte Jnfanterielinie überritten. Die weiter
zurückſtehenden Unterſtützungstrupps pfefferten Salven in die
Reihen, aber noch hörten ſie das Donnern von Pferdehufen
hinter ſich. Alſo die Waffenehre der ruſſiſchen Garde-
kavallerie war gerettet

Da brauſten über eine Geländewelle ein paar Reiterge-
ſchwader heran. Viel war es nicht. Mit eingelegten Lanzen
und lautem Hurra kamen ſie herangefegt. Gyllenburgs Augen
wurden groß. Grünweiße Fähnchen ſah er an den Lanzen.
Alſa Sachſen waren auch in Oſtpreußen. Das hatte ja noch
kein Menſch gewußt! Wo man die Deutſchen brauchte,
da waren ſiel Und dann ſetzte man ſie wieder auf die Bahn,
um ſie irgendwo anders zu verwenden. Was ſtak für Umſicht,
für Kraft, auf der Seite da drüben!

Kayſersberg hob den Pallaſch. Gyllenburg ſah ihn an,
nickte ihm zu, aber den Arm hob er nicht. Als wolle er ſeine
Schwadron in Parade denen da drüben vorführen, ſo hielt er
den Säbel geſenkt. Da waren die ſächſiſchen Ulanen ber
an, Gyllenburgs Hand blieb hängen, eine Lanze mtt grünweißen

ähnchen bohrte ſich in ſeine Bruſt, gerade dort wo das Herz
chlug. Auf die Kruppe ſeines hohen Braunen ſahk die Hünen-
eſtalt des Balten, ein Blutſtrahl ſprang auf aus einem u
chen Herzen unter ruſſiſcher Ulanka. Das ſah Kayſersberg

noch! Den Pallaſch hielt er zum Schutz vor ſich, bleiſchwer
war ihm der Schwertarm geworden. Seine Gedanken wollten
nicht mehr beieinander bleiben. Die Augen irrten hin und her.
Nichts von Furcht, nichts von Verwunderung und keine
Kampfeswut. Da blitzte neben ihm ein Stahl, fauſte herab.
Die Schwerthand des Grafen Kayſersberg flog durch die Luft,
latt am Gelenk durchſchlagen, der Pallaſch klirrte zu Boden,an ſprühten dem Franzoſen aus deutſchem Blut vor den

ugen, ein Stoß, er ſank vom Pferde, hörte noch Pferdege-
klapper, dann ſchwanden ihm die Sinne.
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Deſirèe Kayſersberg hatte den Hörer wieder angheangen. Sie
ſtand wie erſtarrt am Telephon. Begriff es nicht, wie ihr Vater
ſo kurz zu ihr hatte ſein können. Das war doch ſonſt nicht
ſeine Art, ihr ohne einen Abſchiedsgruß, ſeine Wünſche zum
Ausdruck zu bringen. Es mußte alſo wirklich ſehr ſchlimm
um rer ſtehen! Wahrſcheinlich war der gute Papa fürch
terlich überarbeitet oder hatte ſich mit ſeinem Miniſter über
worfen. Das hätte ſie nicht gewundert. I Delcaſſé leitete
ja das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten und mit
dem hatte ſich ihr Vater, als der Botſchafter in Petersburg
geweſen war. doch ſchon immer ſehr ſchlecht vertragen.

Aber ſie wollte jetzt nicht fort von hier. Dann verloren die
Leute im Dorfe erſt recht den Kopf und ſie hatte es Strah
lentin verſprochen, wenn keine „höhere Gewalt“ ſie zwang, in
der Heimat auszuharren. Aber ſofort telegraphierte ſie an
ihren Vater um brieflichen Beſcheid, eher werde ſie keinesfalls
das Schloß verlaſſen.

Die Ereigniſſe überſtürzten ſich in den nächſten Tagen.
Wie eine Flutwelle überſchwemmten die Deutſchen das nord-
öſtliche Frankreich. Emile verſchwand, damit er nicht gefangen
genommen wurde. Die wildeſten Gerüchte verbreiteten ſich.
„Bei St. Quentin iſt eine große Schlacht geſchlagen, die Deut-
ſchen ſtehen ſchon vor Compiègne. Soiſſons und Rethel ſind
37 en genommen. Wir ſind genasführt worden! Verrat!

errat!“
Sie wußte nicht, was ſie von den allen denken ſollte. Na

türlich übertrieb man grenzenlos. Aber gut mußte es um die
deutſche Sache ſtehen. Einreden wollte ſie ſich, daß ſie über
den Parteien ſtände. Jhr Stolz bäumte ſich dagegen auf, daß
dieſes Frankreich, dem ihr Vater mit Hingebung aller Kräfte gedient,
in wenigen Wochen zu Boden geſchlagen werden ſollte. Wenn
auch ihr Sehnen über den Argonnenwald und die Maas eilte,
verglichen am Ende die Feinde ihre Waffen, wäre ihr das am
liebſten geweſen. Aber was hätte das denn beſagt? Daß Deut-
ſchland ſtark genug war, einer Welt von Feinden den Einbruch
in ſein Land zu verwehren! Da waren ſie doch die Sieger!
Und nun trugen ſie den Krieg nach Frankreich hinein, ſtießen
zielbewußt auf Paris vor! Rannten Frankreich über den Hau
fen, bevor es recht zur Beſinnung kam! Das das durfte
nicht ſein! Da ſtand ſie nun mit bleichem Geſicht, faßte es
nicht! Zertrümmerte die Weltenwende alle Werte einſeitig zu-
gunſten der Deutſchen? Was hieß denn das anders, als: Es
iſt das geſündeſte Volk der Erdel Und als ſie erſt
zu der Erkenntnis gekommen war, ſank das franzöſiſche in ihr
wie Aſche zuſammen. War das denn ein Wunder? Sie war
eine Kayſersbergl Und gerade das war es ja geweſen, daß
ſie zu Strahlentin hingezogen, ſeine Taufriſche! Seine grade
deutſche Ehrlichkeit! Ein Wortedrechſler war er nicht! Als
ſie ihn gefragt, ob er die Kayſersberger Ruine auch wieder
aufbauen möchte, wenn ſie in Frankreich läge, hatte er mit ei-
nem glatten, faſt ſchroffen Nein geantwortet! Und er hätte doch
ſo gut um ihre Frage herumreden können. War auch nicht
neben ſie an's Fenſter getreten und hatte ihre ſichtbare
Schwäche ausgenutzt. Das war nicht Verlegenheit geweſen,
ſondern deutſche Männlichkeit! Die ihr deutſches Blui
viel mehr in Wallung gebracht, als er ahnen mochte. Die
das letzte Wehren zerriſſen hatte, wie ſtarker Sonnenſchein leichte
Nebel. Ja, ſie ſollten ſiegen, die da drüben! Deutſche
Kraft ſollte ein Segen werden für die Welt! Und ſie
war eine Kayſersberg und wurde eines deutſchen Mannes

Fraul Gortſetzung folgt.



T

h

terverkauf erſcheinen. Geh“ greif' tier Säckel und wenn du Glück haſt, führſt du di
Beeren heim, die heute begehrter ſind als eine Braut. hm.

hinten herum,

Die Beſchränkung der Dörrgemüſeherſtellung

Die Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe hat,
ſoweit die Herſtellung von eigentlichem Dörrgemüſe zur menſch-
lichen Ernährung in Frage kommt, im Einverſtändnis mit dem
Bevollmächtigten des Reichskanzlers für die Trocknungzzeit
1917/18 folgende Grundſätze aufgeſtellt:

Die bisher mit Beſchränkung verſehenen Anlagen ſollen auch
künftig wieder begrengt werden, und zwar mit den bisherigen
Mengen, ſoweit nicht eine Erhöhung durch beſondere Verhältniſſe
geboten iſt. Neue gewerbliche Trocknereien ſollen nicht zu
gelaſſen werden, es ſei denn, daß beſondere Ausnahmefälle vor
liegen, die im Einvernehmen mit dem Bevollmächtigten es
Reichskanzlers zu prüfen ſind. Neue gemeinnützige An
lagen von Gemeindeverwaltungen ſollen in der Herſtellung be
grengzt werden, insbeſondere ſtets dann, wenn ſie dazu beſtimmt
ſind, die auf den Friſchmärkten überſtändigen Mengen an Friſch-
gemüſe zu verwerten. Neue landwirtſchaftliche Trock
nungsanlagen ſollen begrengt werden, wenn vorliegend die im
eigenen landwirſchaftlichen Betriebe gewonrenen Erzeugniſſe
geiwocknet werden, wenn das Erzeugungsgebiet ſo ungünſtig zur
Bahn oder zu einem Verbrauchsmittelpunkt liegt, daß das Ge
müſe nur mit Schwierigkeiten in friſchem Zuſtand dem Verbrauch
zugeführt werden kann, und wenn durch das Vorhandenſein der
erforderlichen Maſchinen, insbeſondere auch der Waſch und

älmaſchinen die Gewähr für die Herſtellung eines einwand-
freien Trockenguts gegeben, auch eine ſachkundige Aufſicht ge
ſichert iſt.

Gegen die Preistreiberei bei Obſtpachtungen
Die Preiſe für Obſtpachtungen, die gegenüber den

Friedenspreiſen ſchon im vergangenen Jahre eine erhebliche
Steigerung erfahren hatten, werden jetzt vielfach zu einer Höhe
emporgetrieben, die durch nichts gerechtfertigt iſt. Bedauerlicherweiſe cheinen zum Teil auch die Gemeinden aus der Lage
Vorteil ziehen zu wollen, ſtatt bei der Verpachtung der Obſt-
nutzungen durch Jnnehaltung angemeſſener Grenzen regelnd auf
die allgemeine Preisbildung mit einzuwirken. Müſſen ſchon

ierdurch die Geſtehungskoſten des Obſtes ſtoigen, ſo iſt eine Er
öhung des Verkaufspreiſes auch daraus zu erwarten, daß die

Verkäufer dazu neigen, ihren Verdienſt nach Progenten des Ein
ſatzes zu bemeſſen. Das iſt bei der gegenwärtigen No marktlage
ungzuläſſig, muß, wie im Vorjahre, zu begründeten Klagen der
Verbraucher und ſchließlich zum ſtwafrechtlichen Einſchreiten wegen
Kriegswuchers führen. Das Kriegswuchera mt iſt deswegen
an die zuſtändigen Verwaltungsſtellen mit der Anregung heran

treten, ihrerſeits auf die Gemeinden entſprechend einzzuwirken.
wohlverſtandenen Jntereſſe der Allgemeinheit iſt es auf das

dringendſte zu wünſchen daß dieſe Anregung bei den Gemeinden
auf fruchtbaren Boden fällt.

7

Kränkliche Kinder in den Ferien de
Die Fürſo ür kränkliche Schulkinder, die beſonderer

Pflege bedürfen, bezweckt eine Anordnung des
Unterrichtsminiſter an die Königlichen Regierungen. Hundert
tauſenden von geſunden Schulkindern der ſtädtiſchen und Jn-
duſtriebevölkerung iſt die Aufnahme in ländliche Familien zuteil
geworden. Aus naheliegenden Gründen hat ſich dieſe Wohltat
auf kränkliche Kinder nicht erſtrecken können. Für dieſe Kinder
ſoll wie bisher nach Möglichkeit durch Aufnahme in Ferien
kolonien, Kinderheilſtätten u. dergl. geſorgt werden. Die Re
gierungen ſind erſucht worden, in dieſer Richtung tätig zu ſein.
Im übrigen ſoll wie in den Vorjahren die Fürſorge wieder Ver
anſtaltungen ſich zuwenden, die darauf gerichtet ſind, der zurück
gebliebenen Großſtadtjugend in möglichſt weitem Umfange die
Ferien zu einer Zeit wirkſamer Erholung für Leib und Seele
zu machen. Der Miniſter iſt auf Antrag wiederum bereit,
mäfßzige Beihilfen zu turneriſchen Ferienwanderungen und
Ferienſpielen nötigenfalls zu bewilligen.

feſſor Dr. Waetzoldt über Adolf von Mengzel. Werer verſtehen i darf ſich weder beſchränken auf die Werke

iele: aus den Jlluſtrationen zu den Werken F
und zu Kleiſts Zerbrochenem Krug. aus dem Geſchichts

vildern und aus dem Kreiſe der Landſchaften, Jnnenſtücke und
Stilleben. Menzel ſetzte das Können des Genies und einen faſt
übermenſchlichen Fleiß an die Löſung einer im Grunde unlös-

baren ſtiliſtiſchen Aufgabe Lichmit der Zeichnung Holbeins, und beide mit ſeiner eigenen Kenn-
r ng der Seele des Einzelnen verbinden Die Größe ſeines

Wollens und das

Schauſpiel voni Bedeutung. Ueber Anſelm Feuerbach wird
der vorletzte, am 18. Ju
Mogartſaal, Weideriplan 20, berichten.

Aus dem Gerichtsſaal
Wie die Raben ſtahlen Sie

i 14jährige Knaben. Sie brachen, mit Dietrichen, mmen 43 hraubenziehern bewaffnet, in verſchiedene Ge
ſchöftshäuſer ein. Merkwürdigerweiſe ſtahlen ſie Dinge, die ſie
nachher nicht verwenden konnten. rauenhüte, Kleidun sſtücke
und dergleichen mehr. Weil ſie keine Verwendun die Sachen
hatten, verbrannten ſie dieſe. Aber auch Geld fiel den enſteſſe
in die Hände. Bei einem n r Brotmarkenſtelle
ſtahlen ſie gegen 4000 Brotmarken. il ſie angeblich keine Ver
wendung für die Brotmarken hatten, wollen ſie dieſe verbrannthaben. in einigen geſtohlenen Gegenſtänden machten ſie ihren

älteren Schweſtern Geſchenke. Jetzt mußten ſich die beiden,
Kurt Heineck und Hans Necke, wegen ſchweren Diebſtahls
und die drei weſtern, Roſe Krützmann, Berta und Marta
NRecke wegen Hehlerei vor der Halleſchen Strafkammer verant
worten. Die aus dem Felde zurückgekehrten Väter der beiden
Burſchen baten um milde Strafe, da ihre Kinder im gewiſſen
Sinne auch Opfer des Krieges wären. Würden ſie zu Hauſe ge
weſen ſeiri, dann wären ihre Kinder nicht auf lbwege geraten.
Das Gericht verurteilte die beiden Burſchen zu je einem Jahr,
die drei Schweſtern zu je drei Monaten Gefängnis.

Er wollte ſeinen Anteil haben
16jähri ans Tomatſchewski aus DelitzſchSer h 1 r ehe Strafkammer wegen eines Ein

iebſtahls verantworten. Seine Eltern halten einen pol
niſchen Arbeiter in Wohnung. Dieſer ſoll angeblich auf unredu Weiſe Geld erworben und dem Angeklagten verſprochen
haben, ihm davon etwas abzugeben. Als T. ſich um e An
teil ſah, erbrach er kurzerhand den ten Kofferdes Schlaſgängers und ſtahl 60 Mk. Er nur zu, daß er
40 Mk. genommen habe. Er wurde vom Gericht zu einem

ulu

dung in Jnduſtriebetrpro Aktie feſtgeſebt.

Candwirtſchaftliches
Zuchtviehverſteigerung des Prignitz- und Ruppin

Havelland- Verbandes
Die Herdbuchverbände Prignitz und RuppinHavelland ver

anſtalteten am 6. Juni in Wittenberge (Bez. Poksdam) in der
ViehVerkaufsſtelle am Bahnhof ihre 57. Zuchtviehverſteigerung.
Von den angemeldeten und im Verkaufsverzeichnis aufgeführten
120 Tieren wurden 87 Bullen und 8 Färſen verſteigert. Die
ſämtlichen Tiere ſtammten aus dem Zuchtgebiet der Prignitz, der
Verband RuppinHavelland hatte ſich diesmal an der Verſteige
rung nicht beteiligt. der Ungunſt der augenblicklichen
Verhältniſſe zeigten die vorgeführten Bullen eine hervorragende
Entwicklung und Verfaſſung, ein Beweis, daß das Prignitzer
Rind auch bei beſcheidener und ſparſamer Fütterung nicht ver
ſagt. Die Kaufluſt war bei der Verſteigerung eine ſehr regeund infolgedeſſen das Ergebnis für die re ein t
Der Preisdurchſchnitt der Bullen beziffert ſich auf 1697 Mk., der
der Färſen auf 1167 Mk. Die nächſte geren des Ver

vorausſichtlich anfangs September d. J. in Witten
erge ſta

Die Rindviehpreiſe vom 1. Juli bis 1. Auguſt
Am 1. Juli tritt bekanntlich die Senkung der Rindviehpreiſe

ein. Um Unklarheiten über die Wirkung der bis zum 1. Auguſt
feſt efetzten Uebergangszeit von den höheren zu den niederen

iehpreiſen zu vermeiden, ſtellen wir folgendes feſt: Das vor
dem 1. Juli zur Schlachtung geeignete und angemeldete Vieh
muß, ſoweit es bis zu dieſem Termin nicht abgenommen werden
kann, bis zum 1. Auguſt noch zu dem alten Preiſe und dem am
Tage des Abſchluſſes des Kaufes feſtgeſtellten Gewicht ange
nommen werden.

Güterwechſel und Güterhandel

Die „Deutſche n n e r berichtet:Jn der lehlen Zeit haben ſich die Verkäufe von
wirtſchaftlichem Grundbeſitz, und zwar ſowohl von Rittergütern
als auch von mitt'erer und kleineren Beſitzungen erheblich
vermehrt. Die Urſachen dieſes ſtärkeren Beſitzwechſels
ſcheinen teilweiſe in Einwirkungen von gewerbsmäßigen
Güteraufkäufern zu liegen. An die Stelle der bis
herigen Landwirte treten meiſt Jnduſtrielle, Großkaufleute,
Jnduſtriegeſellſchaften und auch Perſonen, die den Beſitz nur zu
Spekulaticaszwecken erwerben. Die Landwirtſchafts-
kammern ſind beſtrebt, der unzweckmäßigen Veräußerung des
ländlichen Grundbeſitzes entgegenzuwirken, und ſie errichten zu
dieſem Zweck eigene Beratungs- und Auskunfts-
ſtellen oder wirken mit ehe zuſammen, um bei
der Aufgabe von landwirtſchaftlichem Beſitz geeignete und zuver
läſſige Käufer zu ermitteln. Es ſoll auf dieſe Weiſe auch für
die zweckmäßige Verwertung von Beſitzungen der im Kriege
Gefallenen und der ſonſtigen Kriegsteilnehmer Sorge ge
tragen werden. Um den örtlichen Verhältniſſen noch mehr Rech-
nung zu tragen, würde es nicht unwichtig ſein, daß die in den
einzelnen Kreiſen beſtehenden amtlichen Kriegswirt
chaftsſtellen Angebote annehmen und Auskünfte über die
ermittelungsſtellen erteilen.

Zuchtviehverſteigerung

Jn Graudenz fand am 13. Juni die 63.verſteigerung der Weſt preußiſchen Herdbuch- Geſell
Werte ſtatt. Es waren zahlreiche Käufer aus allen Teilen der

rovinz, aus Poſen, Schleſien und Pommern erſchienen. Zum
Auftrieb gelangten 46 Bullen, von denen 41 verſteigert, die
andern freihändig verkauft wurden. Das Geſamtergebnis der
Verſteigerung betrug 60600 Mk., der Durchſchnittspreis der
Bullen 1428 Mk. 2 Färſen brachten im Durchſchnitt 1025 k.
Die nächſte Zuchtviehverſteigerung findet am 21. September in
Danzig ſtatt.

uchtvieh-

Börſen- und Handelsteil
»Deviſenkurſe

Berlin, 16. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 274 275!,Dänemark 189 190Schweden. 199 199).RVor wegen 12 193Schweis. 131 1317).Oeſterreich- Ungarn ,20 64,30Bulgarien J 80 812.Konſtantinopel 20,60 20,70für ein türkiſches Pfun

Spanien 1251 1261,für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 16. Juni. Die Darlegungen der „Nordd. Allg. Ztg.“
über unſer Verhältnis zu Rußland trugen zur Verſtärkung der
zuverſichtlichen Grundſtimmung im freien Börſenverkehr weſent
lich bei. Von Montanwerten wurden unter Führung von
Bochumer außerdem Phönix, Laura, Oberbedarf und Caro be-
vorzugt und waren im Kurſe höher, während ſich auf dem Ge-
biete der Rüſtungs-, Schiffahrts- und Elektro-Aktien der Kurs
ſtand wenig veränderte. Für Sonderpapiere trat wiederum ſtarke
Kaufluſt für Daimler, Benz und die übrigen Automobilwerte,
ferner für Becker-Stahl, Bismarckhütte, Schantungbahn und
Papierfabriksaktien hervor Orientbahn und türkiſche Tabake
ſtiegen auf Wiener Käufe. Am Rentenmarkt hat ſich nichts von
Bedeutung verändert

Produktenbericht.
Berlin, 16. Juni. Jm Produktengeſchäft blieb es wiederum

ehr ſtill. Nach friſchem Heu zeigte ſich bereits Nachfrage, auchſert ſchon Umſätze ab Station zu etwas niedrigeren Preiſen als

für alte Ware getätigt worden. Wicken und Serradella ſind nach
wie vor gefragt, Lupinen werden neuerdings zu Erciährungs-
zwecken verwendet. Vielleicht erklärt ſich daraus, daß nur wenig
zur Saat angeboten war.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Deutſche Lebensverſ.-Bank 50 Mk.,

Teutonia Verſicherungs-Geſ. Leipzig 150 Mk. Dividende.

Der Deutſchen Geſellſchaft für Kaufmanns Erholungs-
heime (Ferienheime für Handel und Jnduſtrie) ſind in letzter
Zeit u. a. nachſtehende Stiftungen zugegangen:

Reinhardt Lindner, Halle a. S., 10 000 Mk. Friedrich Grau,
lberſtadt, 5000 Mk. Kommerzienrat G. A. Hanewacker, Nord-
uſen, weitere 5000 Mk. Maſchinenfabrik Buckau A.G. zu

rg 3000 Mk. H. Meyers Buchdruckerei, Halberſtadt,
1000 Mk. Arthur Weidling, Stendal, 1000 Mk.

Lingner Werke Akt.Geſ. in Dresden. Die geſtern abge
haltene ordentliche Generalverſammlung genehmigte einſtimmig
die üblichen Punkte der Tagesordnung und ſetzte die Dividende
auf 15 Proz. feſt. Die vorgeſchlagenen Satzungsänderungen, die
insbeſondere auch die Errichtung von Niederlaſſungen im Aus-
lande vorſehen, wurden einſtimmig genehmigt. Neue Mit-
teilungen über die Ausſichten wurden nicht gemacht.

Viktoria, Allgemeine VerſicherungsA.-G. in Berlin. J
der Generalverſammlung wurde mitgeteilt, daß ſich die Geſchäfte
im laufenden Jahre ſehr gut angelaſſen haben. Jn allen Ver
icherungszwei iſt ein erfreulicher Zuwachs zu iner Le enhwerſicherung ein Mehr von 10 Millionen Mark, in der

Volksverſicherung ein ſolches von 7 Millionen. Der Frauenver-
icherung werde beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet, ebenſo
r Verſicherung Jugendlicher ieifolge der vermehrten Verwen

i ieben. Die Dividende wurde auf 130 Mk.

r Anßenſtände kn Numänten. Der „Verband zur Wat
deutſcher Intereſſen in Rumänien, E. V., Berlin S. 2, v
ſtraße 26, der ſich in Verbindung mit dem Wirtſchaftsſtah ber t
Militärverwaltung in Rumänien die Beitreibung deutſcher ger
derungen im beſetzten Gebiet Rumäniens zur Aufgabe ma do.
bekannt, daß Forderungen gegen rumäniſche Schuldner bis h
ſtens 10. Juli d. Js. bei ihm anzumelden ſind, andernfah
eine gleichmäßige Berückſichtigung bei der Verteilung auf
dem Verband eingezogenen Beträge nicht gerechnet werden von

kann.

Kurorte und Reiſen
Bad Elſter im Kriege. Schon wenige Monate nach gri

beginn wurden Lazarette und Privatpflegeſtätten für O i egs.
und Mannſchaften eingerichtet. Seitdem haben bereits ere
24 Tauſend Feldgraue in dem lieblichen Kurort Einzug gehen
und Heilung oder Linderung ihrer Leiden gefunden. J
ünſtigen Erfolge haben die Staatsregierung veranlaßt, ig
lſter dauernde Heime für Offiziere und Mannſchaften zu ad

richten, und hat ſich zur Verwirklichung dieſes Vorhabens er
Sommer 1916 unter dem r Königs Friedrich An imvon Sachſen und dem Vorſitz des Miniſters des Jnnern örger
Vitzthum von Eckſtädt und des Kriegsminiſters Generalleute
vor Wilsdorf ein Ausſchuß gebildet, dem hervorragende Vertre
der verſchiedenſten Berufszweige angehörten. Am 5 ger
wurde nun im Veiſein des Königs von Sachſen, dem ſich
Prinz Max, die Vertreter der Behörde und Mitglieder des An
ſchuſſes angeſchloſſen hatten, das neue, feſtlich geſchmückte z.
ziersheim eingeweiht und ſeiner Beſtimmung feierlichſt teben. Staatsminiſter von Vitzthum hielt die Feſtrede. diergſchloß ſich unter Führung des Oberregierungsrats Dr. Barnegt

eine Beſichtigung des Offiziersheims an.
Nordfeebad Büſum. Jn und um unſern Badeort herrſch

augenblicklich reges Leben. Ueberall ſieht man die letzte ord
nende Hand anlegen zum Empfang der Gäſte. Bevor der Fremd,
das Nordſeebad Büſum erreicht, kann er aus dem langſam ſah
renden Zuge den üppigen Wuchs aller Getreidearten über de
weiten fruchtbaren Marſchländereien überblicken. Dazwiſchedas weidende Vieh in großer Anzahl und vor allen Dingen
tauſende von Händen, welche damit beſchäftigt ſind, meiſtens
Frauen und Kinder, große Flächen mit Kohl und Gemüſe anzu
pflanzen. Ein ſchönes Bild von der Landſeite, aber noch inter,
eſſanter iſt es von der Seeſeite. Täglich ſieht man am Hafen die
Fiſchersleute mit etwa 70 Kuttern (größeren Segelfahrzeugen
meiſtens mit Motor verſehen), hinausfahren in die weite See
um ihrem gefahrvollen, ſchweren, aber dafür auch lohnenden
Beruf nachzugehen Bei günſtigem Wetter bringt jeder 500 biz
1000 Pfund von den ſo bezehrten wohlſchmeckenden Krabben
(Garnellen) mit ans Land. Außerdem fahren jetzt einige davon
noch weiter hinaus und betreiben dann die Hochſeefiſcherei, Am
letzten Sonntag konnten allein vier Eiſenbahnwagen voll von
Seefiſchen, wie Schollen, Butt, Seezungen, Steinbutt, Kleiſt uſty
an ſo und ſo viele Städte und Orte verſandt werden. z

FriedrichrodaReinhardsbrunn. Bis 12. Juni ſind hier
1741 Kurgäſte eingetroffen. Außerdem waren 1593 Durchreiſende
hier anweſend.

Königliches Solbad Elmen. Bis zum 14. Juni waren
2409 Kurgäſte angekommen. Die Zahl der verabreichten Väder
betrug bis zum 14. Juni 6731.

m

Letzte Telegramme
Drohende Anarchie in Odeſſa

Budapeſt, 16. Juni. Dem „Peſter Lloyd“ wird aus
Stockholm genkeldet: Der engliſche Konſul in Odeſſa
fordert die engliſchen Untertanen auf, das Gouvernement
wegen drohender Anarchie zu verlaſſen.

Annahme der Kredite in der franzöſiſchen Kammer
Paris, 16. Juni. Die Kammer hat die Kredite für die

vorläufigen Staatshaushalts Zwölftel für das dritte
Vierteljahr mit 535 gegen vier Stimmen angenommen.

Amerikaniſches Miniſterium für Luftſchiffahrt
Bern, 15. Juni. Die Pariſer Ausgabe des „Nen.

York Herald“ meldet aus New-York, es ſei ein neues
Miniſterium zur Entwicklung der Luftſchiffahrt geſchaffen
worden. Ein Kredit von einer Milliarde Dollar ſei zur
Errichtung des Miniſteriums vorgeſehen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 16. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Wieder ſteigerte ſich die Kampftätigkeit an

der flandriſchen Front erſt in den Nachmittags
ſtunden. Starkes Feuer lag in Gegend von Hollebeke
und weſtlich von Warneton, wo ein engliſcher Angriff
durch die zuſammengefaßte Wirkung unſerer Batterien
niedergehalten wurde.

An mehreren Stellen der Artois-Front kam es
zu heftigen Kämpfen. Nach dem Scheitern der An-
Fiffe am 14. Juni abends griffen rn morgen die

ngländer erneut öſtlich von Loos an. An
haltiſche und altenburgiſche Bataillonewieſen den Feind ab und warfen ihn im Nahkampf zurück
wo er eingedrungen war.

Auch nordweſtlich von Bulleconrt wurden die
Engländer, die am frühen Morgen bis in unſeren zweiten
Graben vorſtießen, durch einen kräftigen Gegenangriff vor
dort wieder verdrängt. Heute früh haben ſich hier und
öſtlich von Monchy neue Gefechte entwickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Längs der Aisne und im Weſtteil der Cham-

pagne nahm die Artillerietätigkeit abends erheblich zu
und blieb an vielen Stellen auch in der Nacht lebhaft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
t t brachten in der LothringerEbene eine Anzahl Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Aenderung der Lage.
An der

mazedoniſchen Front
hielt ſich die Gefechtstätigkeit in mäßigen Grenzen

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen unHande.s!eil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Kanowtſ
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Angzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich

zu

ſchützen.

mit zuſ
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Die blaue Grotte
Von J. Päsztor.

Mein Freund der mir die folgende Geſchichte erzählte,
r kein junger Mann mehr; in ſein noch volles Haar

nengten ſich ſchon eisgraue Fäden, doch war ſeine Geſtalt
noch ſtramm und aufrecht, ſein Geſicht von geſunder Friſche.

„Jn den Seelen der meiſten Menſchen verbirgt ſich
irgend eine Lüge, die an ihr frißt, wie der Wurm, der ſich
n dem rotbäckigen Apfel verſteckt“, ſagte er, während wir
tei einem Glaſe Wein unſere Erinnerungen austauſchten.
Ju, der du mich ſtets als redlichen, wahrheitsliebenden
genſchen gekannt, ſollſt der Einzige ſein, dem ich dieſe Lüge,
die mich ſchon ſo viel gequält, enthülle.

Ich kannte meine Marie ſchon lange, als ich von meiner
erſten Reiſe nach Jtalien heimkehrte, doch war ich noch nicht
in Klaren darüber ob ſie meine Neigung erwiderte, und
ch ich mir nicht einen Korb holen würde, wenn ich um
ihre Hand bäte. Als ich nach meiner Rückkunft zum erſten
Rale in das Haus ihrer Eltern ging, fand ich ſchon mehrere
gäſte dort verſammelt. Jn unſerem Provinzſtädtchen war
das Reiſen noch etwas Ungewöhnliches, Außerordentliches,

o daß ich bald mit Fragen nach meinen Erlebniſſen be-
ſürmt wurde. Am meiſten intereſſierten ſich meine Zu-
hörer für Neapel, und als ich erwähnte, daß ich auf der
Inſel Capri geweſen, riefen die anweſenden Damen wie
us einem Munde: „Nun, dann waren Sie ja natürlich
auch in der blauen Grotte?“ Mariechen aber blickte mich
mit leuchtenden Augen an. „O Sie Glücklicher; Sie waren
in der blauen Grotte, von der wir alle nur träumen! Er-
zählen Sie uns doch, ob es wahr iſt, daß in ihrem Waſſer
les zu bläulichem Silber wird, ſogar die roten Roſen, die
nan hineintaucht?“

Die Wahrheit zu geſtehen, war ich nie in der blauen
Grotte geweſen: wohl war ich zwei Tage in Capri, doch
war während dieſer zwei Tage ſo ſtürmiſches Wetter, daß
man der hochgehenden Wellen wegen, nicht in die enge
Grotte fahren konnte, und ich mußte, als ſich auch am dritten
Tage der Sturm nicht legte, die Jnſel verlaſſen, ohne ihre
größte Sehenswürdigkeit bewundert zu haben. Wohl
ſätte ich dies nun ſagen müſſen, zumal da ich nie gewohnt
war, zu lügen und zu prahlen, doch als ich ſah, wie
Nariechens Augen an meinen Lippen hingen, wie ihre
Vangen ſich röteten, nickte ich ihr nur zu und begann von
der blauen Grotte, von der ich doch ſchon ſo viel eſen
hatte, zu erzählen. Selbſt wen ich wirklich dort geweſen

wäre, hätte ich ſie nicht genauer und mit mehr Enthuſias-
mus ſchildern können. Jch beſchränkte mich auch keines-
wegs nur auf die trockene Beſchreibung, ſondern erzählte
ale Sagen und Liebesgeſchichten, die ſich an die „Grotta
azurra“ knüpften und allgemeiner Beifall belohnte mich

ſür meine Jmproviſation.
Als ich ſpäter mit Marie allein vlieb, ſagte ſie mit
ſchwärmeriſchem Augenaufſchlag: „Ach wie reizend haben
Sie Jhren Aufenthalt in der blauen Grotte geſchildert!“

Griechenlands Könige

Zur Abdankung des Königs Konſtantin
Kein Herrſcher des modernen Griechenſtaates hat bisher

ſeine Regierungszeit auf natürlichem Wege, durch ſein Hin
ſcheiden, beendet; alle Hellenenfürſten ſind zwangsweiſe, ſei es
durch Mord, ſei es durch Abſetzung, vorzeitig des Thrones be
raubt worden. Die ſchändlichen Umtriebe der Entente haben
nun auch Konſtantin I. zur Abdankung gezwungen, dieſennutigen und bedeutenden Monarchen, unter deſſen weiſer und

tatkräftiger Regierung Griechenland zu ſeinem, im Balkankriege
erworbenen Gebietszuwachs auch die innere Entwickelung und
die Feſtigung des Staatsweſens hätte erreichen können, wäre die
Entente nicht mit brutaler Gewalt aus ſelbſtiſchen Gründen in
das Land eingebrochen, um helleniſchen Boden, helleniſche
Vaffen, Eiſenbahnen, Lebensmittel und andere zur Krieg-
führung nötige Dinge mit frechem Griff für ſich zu beſchlag
nahmen.

Die Reihe der Herrſcher des modernen Hellas eröffnet ein
Nann, der zwar nicht den Königstitel getragen hat, der aber
doch mit monarchiſcher Gewalt über das neu befreite Griechen-
land gebot. Es iſt der Graf Kapodiſtrias, der erſte Präſi
dent der griechiſchen Republik, der das gleiche Schickſal gehabt
hat wie der' vor vier Jahren ermordete König Georg: er wurde
von ſeinen Mitbürgern auf der Straße niedergemacht. Kapo-
diſtrias ſtammte aus Korfu, er war einer jener n und
opferwilligen Patrioten, an denen die Geſchichte Griechenlands
ſo reich iſt. Zunächſt diente er dem Staate der Joniſchen Jnſeln,

dem erſten Stück helleniſchen Bodens, dem eine Autonomie be
willigt worden war, und er trat dann im Jahre 1811 in ruffſiſche
Dienſte. Den Befreiungskrieg von 1813 hat er an der Seite des
Zaren mitgemacht. Er hoffte mit Rußlands Hilfe die Griechen

W als er aber erkannt hatte, daß der Zar für ſolche
läne nicht zu gewinnen war, nahm er im Jahre 1822 ſeine

Entlaſſung. Unterdeſſen hatten die Hellenen ſelbſt ihren Frei-
heitskampf begonnen, und am 14. April 1827 wählte eine Volks
verſammlung zu Damala den Grafen Kapodiſtrias zum Präſi
denten der griechiſchen Republik. Jm nächſten Januar trat er
ſein Amt als „Kybernetes“, wie es formell hieß, an. Er fand
jedoch ein Chaos vor, das er nicht zu ordnen vermochte. Mit
feſter Hand ſuchte er die Bandenführer, die den Türkenkrieg
durchgefochten hatten, unter die Autorität der Geſetze zu zwingen,
aber ſeine Anſtrengungen blieben vergeblich. Als er Petrow
Manromichalis, den Häuptling der Mainoten, der Nachkommen
der alten Spartaner, verhaften ließ, ſchwur deſſen a Sippe
dem Präſidenten Rache. Der 9. Oktober 1831 wurde für die
Tat auserſehen. Als ſich Kapodiſtrias in Nauplia zur Kirche be
geben wollte, wurde er unterwegs von Konſtantinos und Georg
Nauromichalis, dem Sohne und dem Bruder des Verhafteten,

überfallen und ermordet. e de
ſeine Kräfte in den Dienſt der griechiſchen Sache geſtellt hatte.

So wurde der Mann belohnt, der alle
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Meinem toten Jungen
Er ſchrieb mir ſo oft vom Urlaub ins Feld,
Vom fröhlichen Wiederſehen,
Und hat wohl wie ich auch die Wochen gezählt,
Wenn einſt es würde geſchehen.

Er murrte nicht und er klagte nicht,
Bei den Lieben daheim in Gedanken,
Tat ſtill und ruhig er ſeine Pflicht,
Jm Trommelfeuer der Franken.

Und nun, nicht von ſeiner, von fremder Hand,
ſt mir die Kunde gekommen,
aß er, gefallen in Feindesland,

Für immer hat Urlaub genommen.

Schlaf' wohl, mein Junge, und Mütterchen du,
Sei ſtark in bitterem Weinen,
Gönn' unſerm Aelteſten die Heldenruh',
Du haſt ja noch mich und den Kleinen.

ür die mußt du leben, mußt tapfer ſein,
rum laſſ' dich nicht unterkriegen,

Erſt waren wir drei, jetzt geht es zu zwein
Hum herrlichen, deutſchen Siegen. Kan. A. Aſten

(in der „Liller Kriegszeitung

Jch aber, ſtatt nun meine Lüge zu bekennen, ſtammelte
nur: „Auch dort hatte ich nur an Sie gedacht, liebe Marie
und hatte nur den einen Wunſch: Wenn Sie an meiner
Seite wären!“ Sie reichte mir gerührt die Hand, die ich
an meine Lippen zog und dieſem Bekenntnis folgte unſere
Verlobung.

Während meiner Bräutigamszeit, als Mariechen mir
alle ihre Mädchengeheimniſſe vertraute, hatte ich es hundert-
mal auf den Lippen, ihr die einzige Lüge, die noch zwiſchen
uns ſtand, zu bekennen. Als ich aber ihre großen, gläubig
vertrauenden Augen auf mich gerichtet ſah, verging mir
jedesmal der Mut dazu.

Nachdem aber Mariechen meine Frau wurde, als die
tauſend Freuden und Sorgen des jungen Hausſtandes mich

erfüllten, hatte ich die blaue Grotte vollſtändig vergeſſen, bis
der erſte Weihnachtsabend in unſerem Heim mich wieder an
ſie erinnerte. Seit meinen Kinderjahren hatte das Chriſt
feſt mich nicht ſo freudig geſtimmt, wie diesmal. Wie
glücklich fühlte ich mich, meiner jungen Frau einige lang-
gehegte Wünſche erfüllen zu können und ihre feuchten

Der Tod des Präſidenten war das Signal zum Ausbruch
eines wüſten Bürgerkrieges, der erſt ein Ende nahm, als die
Mächte auf der Londoner Konferenz vom 7. Mai einen König
von Griechenland beſtellten. Jhre Wahl war auf den Prinzen
Otto von Bahern, den Sohn König Ludwigs I., gefallen, der
damals im Alter von 17 Jahren ſtand. Jm Auguſt wurde der
junge König von der Nationalverſammlung zu Nauplig aner-
kannt, und am 6. Februar des nächſten Jahres erfolgte ſein
feierlicher Einzug in dieſer Stadt. König Otto erhielt die nach-
drücklichſte Unterſtützung ſeines Vaters, der ihm ein bayeriſches
Truppenkorps und eine Reihe baheriſcher Ratgeber mitgab. Zu
nächſt leitete eine Regentſchaft das Land, die nur aus Bahern
beſtand, bis der König ſelbſt im Jahre 1835 für großjährig
erklärt wurde. Die bayeriſche Aera hat den Griechen in

naterieller Hinſicht veichen Segen gebracht. Ruhe und Ordnung
wurden geſichert, die Bandenchefs und „Freiheitshelden“ ge-
zähmt, ſowie eine moderne Verwaltung eingerichtet. König Otto
ſelbſt bemühte ſich aufrichtig, zum Beſten ſeines Volkes zu
regieren trotzdem gelang es ihm nicht, populär zu werden. Die
baheriſchen Staatsmänner und Offiziere, die in Hellas wirkten,
leiſteten dem Lande zwar gute Dienſte, aber die Griechen hatten
dabei die Empfindung, unter deutſcher Fremdherrſchaft zu ſtehen
und haßten ſchließlich alle Bayern aufs grimmigſte. Gbenſo-
wenig behagte ihnen das abſolutiſtiſche Syſtem, nach dem der
König regierte. So kam es ſchon im Jahre 1843 zu einer Mili-
tärrevolution, die zur Bewilligung einer Verfaſſung führte.
Aber auch dieſe Konzeſſion genügte den Griechen auf die Dauer
nicht. Am 19. Oktober 1862 begann eine neue Revolution in den
Bergen von Akarnanien. Nach drei Tagen ſchloß ſich auch Athen
der Freiheitsbewegung an. Eine probviſoriſche Regierung kon
ſtituierte ſich, die den König Otto für abgeſetzt erklärte. So
mußte dieſer nach dreißigjähriger Regierung das Land verlaſſen,
in das er als Jüngling voll Vertrauen auf die Zukunft ge-
kommen war, und dem er doch manche Förderung gebracht hatte.

Die Griechen beſchloſſen, auch nach der Vertreibung der
baheriſchen Dynaſtie bei der monarchiſchen Staatsform zu
bleiben. Die proviſoriſche Regierung ordnete eine Känigswahl
auf Grund des allgemeinen Stimmrechts an. Das Volk ent
ſchied ſich mit großer Mehrheit für den Prinzen Alfred von
Großbritannien und Jrland, Herzog von Edinburg, der ſchließ-
lich Herzog von SachſenKoburgGotha wurde, nachdem er längſt
die Krone Griechenlands abgelehnt hatte. Nach manchen Schwie
rigkeiten einigte man ſich auf den Prinzen Wilhelm von Schles-
wigHolſteinSonderburgGlücksburg, den zweiten Sohn des
däniſchen Thronfolgers, nachmaligen Königs Chriſtian IX. Der
Prinz war damals erſt 17 Jahre alt; am 30. Oktober 1863 hielt
er als König Georg I. ſeinen Einzug in Athen. Zwölf Tage
vor ſeiciem fünfzigjährigen Regierungsjubiläum ereilte ihn in
Saloniki,, der kurz zuvor von ſeinem Sohne Konſtantin erſt er
oberten Stadt, der Mordſtahl. Sein Sohn und Nachfolger,
König Konſtantin I., hatte als der ſiegreiche Heerführer des

i und Janina, vonBalkankrieges, als der Eroberer von Salonik
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Augen in freudiger Dankbarkeit auf mich geheftet zu ſehen!
Toch auch Mariechen wollte mir eine Ueberraſchung be

reiten und geheimnisvoll lächelnd, führte ſie mich zu einem
Tiſche, auf dem in glänzendem Rahmen ein Farbendruck-
bild lag: Die blaue Grotte!

„Jch habe mir Monate lang den Kopf zerbrochen, wo
mit ich dir eine Freude bereiten könnte“, ſagte ſie, „bis mir
einfiel, mit welcher Begeiſterung du an unſerem Ver-
lobungstage von der blauen Grotte geſprochen, und ſo ließ
ich dieſes Bild aus Neapel kommen, um es über deinen
Schreibtiſch zu hängen, damit es ſtets ſchöne Erinnerungen
in dir erwecken möge.“ Nun hatte ich die mir ſchon ver
haßte blaue Grotte täglich vor Augen und täglich erinnerte
ſie mich an meine Feigheit, weil ich noch immer nicht den
Mut gefunden hatte. meiner Frau die Wahrheit einzu-
geſtehen.

Eines Tages ward ich von einigen Damen aufgefordert,
bei einer Wohltätigkeitsvorſtellung einen Vortrag zu halten.
„Mit Vergnügen“, antwortete ich mit ſauerſüßem Lächeln,
„wenn ich nur wüßte, über welches Thema ich ſprechen
ſollte, es fällt mir aber abſolut nichts ein, das allgemeines
Intereſſe erregen könnte.“ „Aber Sie, der Sie ſo viel
gereiſt ſind“ begann eine der Damen, als meine Frau
ſie mit dem freudigen Ausruf unterbrach: „Ach, ich habe
ſchon ein Thema für dich: die blaue Grotte, von der du uns
mit ſo viel Enthuſiasmus erzählteſt, daß alle Zuhörer hin
geriſſen waren.“

„Ja, ja“, riefen die Damen, „das wird prächtig ſein.
„Die blaue Grotte“, Vortrag, gehalten von Herrn Dr. Tho-
mas Fongo.“ Jch konnte keine Einſprache mehr erheben
denn ich wurde überſtimmt. So kam denn der bang er.
wartete Abend, ich hielt meinen Vortrag, der ſo lebhaften
Beifall fand, daß unſere Tagesblätter ihn abdruckten. v
Da kam mir zum erſtenmal der Gedanke: Jch möchte

doch wirklich einmal dieſe Grotta azurra ſehen; und als
ich bald nachher ein größeres Honorar erhielt, machte ich
meiner Frau den Vorſchlag, mit ihr nach Jtalien zu reiſen,
um ihr endlich die blaue Grotte zu zeigen. Sie fiel mir
mit Freudentränen in den Augen um den Hals.

Zwei Wochen ſpäter traten wir unſere Reiſe an. Nach
kurzem Aufenthalt in Rom und Neapel fuhren wir auf die
Jnſel Capri, weil meine Frau ſchon vor Ungeduld brannte,
ihren langgehegten Wunſch erfüllt zu ſehen. Wir waren
vom herrlichſten Wetter begünſtigt, und als wir zur Grotta
azurra fuhren, war das Meer ſo ſpiegelglatt und ſo tiefblau,
wie der Himmel, an dem ſich kein einziges Wölkchen zeigte.
Wir glitten wie auf der Fläche eines Teiches dahin und als
unſere ölbraunen Schiffer unſeren Nachen zur Oeffnung der
Grotte lenkten, blickte mich meine Frau mit ſo verklärten
e an, daß auch mir das Herz vor freudiger Erwartung
pochte.

Jetzt war der Augenblick gekommen, da ich meiner Frav
den unſchuldigen Betrug bekennen wollte.

Nun waren wir bei der Einfahrt angelangt. Wir
mußten uns bücken, als unſer Nachen unter den dunkeln,

Anfang an eine Autorität im Staate, wie keiner ſeiner Vor
gänger. Jahrelange Umtriebe der Entente, unabläſſiges Hetzen
urd Bohren waren nötig, um dieſen Fürſten, dem das Wohl des
Griechenvolkes das höchſte Gebot war, vom Throne zu ſtoßen

Perſönliches vom Hellenenkönig
Jm September 1913 war es, als König Konſtantin von

Griechenland zum letzten Male in Berlin weilte. Es war ſein
Antrittsbeſuch als Herrſcher nach ſeiner im März des gleichen
Jahres erfolgten Thronbeſteigung, und der König wurde auf dem
Anhalter Bahnhof von ſeinem kaiſerlichen Schwager mit großen
Ehren empfangen. Ehrenkompagnie mit Fahne und Muſik, hohe
Würdenträger und Generäle, wie das üblich iſt. Das Berliner
Publikum, an Fürſtenempfänge gewöhnt, begrüßte den könig-
lichen Gaſt und nahen Verwandten des Kaiſerhauſes mit
achtungsvoller Zurückhaltung; es ſah in ihm auch den ſiegreichen
Heerführer in den beiden wenige Monate zuvor erſt beendeten
Balkankriegen. Bei dem zu Ehren König Konſtantins veranſtal-
teten Galadiner hielt der König jenen Trinkſpruch, in dem erdankbar den hohen Wert der deſtſchen militäriſchen Bildung an

erkannte, die der König ſelbſt wie ſeine Gener.le genoſſen hatten.
Dieſer Trinkſpruch von Potsdam brachte die Franzoſen geradezu
aus dem Häuschen. Jhre Eitelkeit war auf das ſchmählichſte ge-
kränkt worden als der König ſpäter in Paris ankam, erwartete
ihn vor ſeinem Hotel eine Menge, die ihn auspfiff. Es war
das natürlich eine beſondere vornehme Betätigung der ſprich-
wörtlichen franzöſiſchen Höflichkeit. Man hatte in Paris wohl
erwartet, der König werde in Deutſchland die Verdienſte der
franzöſiſchen Militärmiſſion unter dem General Eydoux be-
ſonders herausſtreichen, die Frankreich den Griechen aufgedrängt
hatte. Um ſich mit der Republik nicht ger zu überwerfen,
mußte der liſtige und gewandte Venizelos bei ſeinem Beſuche in
Paris durch lobtriefende Tiraden auf die fangen Jnſtruk-
teure den Pariſer Preſſeſturm beſchwichtigen. ſt dann wurde
König Konſtantin nebſt ſeinem Volke von den Franzoſen wieder
wohlwollender betrachtet.

Es hatte eine Zeit gegeben, da der damalige Kronprinz Kon.
in nicht ſonderlich hohem Anſehen

ſtand. Das änderte ſich mit einem Schlage, als er beim Aus
bruch des Balkankrieges den Oberbefehl über die von ihm in
jahrelanger zielbewußter Tätigkeit modern ausgebildete griechi-
ſche Armee übernahm, um ſie von Sieg zu Sieg zu führen.Jetzt erſt fand die ſtille, ernſte, zielbewußte Art des Thron-

folgers Verſtäcidnis, und zumal die Soldaten vergötterten ihnals ihren erfolgreichen Fuhrer. Gr teilte im Felde auch Mühen

und ſarigeg mit ihnen; er gab hungernden Soldaten
eigenhändigſdie Hälfte ſeines trockenen Brotes ab; er nahm auch
wohl einen maroden Kämpfer in ſein Auto, ohne Rückſicht darauf,
daß der halb Verdurſtete, wie das im Balkankriege zur ſtehen
den Regel gehörte, nicht allein kam, ſondern eine wahre Kolonie
unliebſamer winziger Gäſte in ſeiner Uniform mitbrachte. Auf
entſprechende Hinweiſe des Adjutanten ſagte dann der König
wohl „Ach was, ich habe auch welche



beim t Berlin S. 48, Friedehe en eben W e alitt. vor Dinge e Pae geiment a be die r W t er herſeſe, deſſen ager in Weugenblick und wir hi v nd ſagt plötzlich des fernen Schwiegerſohnes gedenkend, z ſpiel „Die Dornenkrone“, Drama aus eines Volkes e
Der Nachen hielt auf dem unbewegten Waſſerſpiegel und die bollern Herzen zu ihrer „Weißt Du, Aenne, ich habe ſtunde, als Buch als auch 25 r UrauffüenSchiffer ſchwiegen, weil ſie unſere Andacht nicht ſtören den du rief gern, er der Krieg iſt doch wund ſchon Suſtiei eine e durch die deutſchewoilten. Als mein Blick von den ſilberblauen Frhen und Unfreiwillige Naſtkur. Die fand, hat die i abge e Vornehmheit in a
Säulen dieſer Märchengrotte auf das andachtsvoll verklärte re fint ſich wohl zu wſinden S fieht man noch a Sprache und i dorm in dieſer neuen, von flamme

„Sie wartetGeſicht meiner Frau fiel, drückte ſie mir mit Tränen in den Kriegsnot an. Woche, Taterlandsliebe und Begeiſterung getragenen Dichtung beAugen die Hand. Ich danke dir, daß du mir dieſen Wunſch Mann auf Urlaub kommt. Da vrkt und n vadt t ſie für h Er ſingt Das Lied von Deutſchland, das nicht untergen e
2 e daz deneerfüllt haſt: meine Erwartungen ſind nicht enttäuſcht wor wenn er dann nicht kommt, muß ſie alles allein aufeſſen.“ Vor Heldenlied der „Adlerbrut von Langemardkl“ Eine Apolhen n 2a

den. Wie treu und wahr haſt du mir dieſe Schönheit ge- der e dann u n orübergebhender die Titel n und
ſchildert; nicht ein Wort war übertrieben! Kein Wort zu en bat Boe v Mia vor n hat h J T Lob gu J n nſete

r 7? r wviel und keines zu wenig! meine Frau ſchon 'mal an den Kopf geworfen! Kriegs Ringens nd e er ch fein beobachteter San im n
Jch konnte nicht antworten. Um meine Verwirrung zu e it. Neues Dienſ n (zur Gnädigen): Und wo iſt rung der einander J Erlebniſſe vor und wahren iverbergen, nahm ich eine der dunkelroten Roſen, die meine der Stall für meine drei minhen? Fliegende Blätter der Schlacht, läßt der Dichter unſere x t J hen gaß die

Frau im Arme hielt, und warf ſie ins Waſſer, wo ſie ſofort Kindern zu ganzen Männern werden. dellt win eine Silberroſe verwandelt wurde. u en e Bi ü ch er e n rerden z S d e e Geee nd
Jch aber wußte nun, daß ich nie mehr den Mut finden darauf, zu Stahl erſtarrt, gegen die Anmenſpeiende göle m un

würde, zu ſprechen, die Lüge zu geſtehen, denn wenn auch Wucher und Wucherbekämpfung im Krieg und Frieden. Dixmuiden anzurennen, fingend in Not und Tod! In ſeine ſonſt ve
das Reden „Silber war“, ſo war doch das Schweigen Gold! Von Univerſitätsprofeſſor und Oberlandesgerichterat Dr. Hein reichen, geſchmackvollen Ausſtattung, mit Bildſchmuck von By tieſe

rich Lehmann in Jena. 1917. 69 S. 1 Mk. Durch jede feſſor Max Frick (Berlin) verſehen, wird dieſes erhebende We en hohe Po
Buchhandl d d Deichert ſ ſein für Alle, die entweder ſelbſt einmal deIſt die Einteilung unſerer Mahlzeiten Leere dann n e m ahnehe eren Wer u ſeremt prahtouen Heere in Gett un n e re
u beziehen. Die Schri ucht die wirtſchaft nahe ſtehen. k,widerſinnig liche z r n c S tig d r e 3 h Painemn NamenJn einer Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften d i e Kriegewuchergeſe gen r De b chen Mari r es gſtatte:wandte ſich der Profeſſor der Medizin Bergonié n triche g“ 2 n die n der a ine, der Zeit. in ver die jungen Offi. für den

Zuſammenhänge ung mit den individuvaliſti- ziere der eſchwader hinauskamen in ferne Meere, undin einem Vortrage über die Kunſt des ns mit fen Wor- purde,ten gegen die verkehrten Eßſtunden, an e man rn kreich e oder ſoarſchchen e der verſchiedenen der Zeit des J Wie ſind dieſe Novellen entnommen. In der ſchluß a
chaftsepochen nachgewieſen ſodann wird unſer Friedens Kommandantenkajüte werden ſie erzählt, an fröhliche inennd Letſtunge ſah gert teſcha m ne ſive cherresht als Ergebnis einer e ar n ſozialen ſchen gegen ſtillen Abenden, wenn die n Er nng m in gen e be

ſonders in der heißen Jahresgeit unvorteilhaft und zum Schaden über zu weit getriebenen wirt Safllichen Liberalismus der Jahre guri wenn Geſtalten von damals wieder auf.
ſechziger Jahre des vo Jahrhunderts ken net und n und Heimweh die Herzen packt, Heimweh nach der ider Geſundheit W r bringen. e W. gen ner kurgen kritiſchen v un e erf 5 r den Weruern der du. Wege m der e ver

das Morgenfrühſtück, das viel zu gehaltlos ſei rade dieſes hringt eine genauere Würdigung der Tatbeſtände der ehe hat das Wort; und iſt der Ton des Vortrags ſo o den Langerberſte Frühſtück müßte beſonders reichlich ſein, da es einen vollen wuchergeſetze, des Höchſtpreisgeſeſes, der Höchſtpreis t
e r nimmt n da ite ös viel et und der Kettenhandelsverordnung. Der Ver iſt dabei ebenſs a prri und empfindſam. Der Zauber der Tropen ſieß die
ihheeittgaemaht ein. a l ten eſieren beſtrebt die rechtliche wie die wirtſchaftliche Bedeutung der Ge wird wach, die Schönheit der von queülklaren Vächen dursfioſenn e de
e gern x r n S T Daß ſetze klarzuſtellen. Die Rechtſprechung des Reichsgerichts zur n h Landſchaft, die Wunderwelt der n s para- hon ve

foſie während der Arbeitsſtunden reſtlos ausgemitzt werden T n Gewinns wie auch die ſonſtige Hand dieſiſche Daſein der ſanften exotiſchen Menſchen. iner Liebez, Lere!

S3e 9 2könnten. Die dritte Mahlzeit abends zwiſchen 7 n 8 S uvr end im Hin W h erfahren eine Kritik e mit einer kleinen Amerikanerin, einer Geſchichte von den Ver
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lichen Bedürfniſſe beteiligten Trenungsweh folgt „Fatuta“, die Epiſode der glsdannlich ſtellt ſich als dritte Sinnloſigkeit de denn nicht Handelskreiſe und der theit. Auch die ſittliche Be noch in europäiſcher Tracht reizenden Häuptlinge N Geſellſche
nur keinen Nutzen, ſondern bedroht zudem die Ru e er lafes er rechtlichen a h e d die dann in dem wilden Aufputz der Mädchen z r
durch ſchwere Träume und Aufgeregtheit. Profeſſor e Zum Schluß behandelt der er die Fragen, was zu einer Volkes als Siegestängzerin vor den Kriegern einhertanzt, und daz richten.
gab ſodann in folgendem ſeine Auffaſſung einer neuen vernunft rgemaßen Einteilung der Eßſtunden. Zunächſt eine ſtarke wirkſameren Bekämpfung des Kriegswuchers noch zu tun bleibt, unſchuldsvolle Joyll mit Sina, der „Dorfjungfrau“. „Von eht, wä

und inwieweit die Beibehaltung des Kriegswucherre r die ſ teuren Briefporio“, „Und führe uns nicht in Verſuchung ſind ltenW Wer eher Friedenszeit möglich und empfehlenswert iſt. ger tm e rn s betitelt. e Hofe n v ſich
Kohlehydraten, Gemüſen oder Teigwaren gebildeten Stoffen, Was muß man vom Vaterländſchen Hilfsdienſtgefetz eine Lranſeanrf e näher 3 der Krt Jſen
W e Rä Je r. e R an 7 r ne Pralthſche 77 ſelbſt ſpielenden Geſchichten des Bandes. d „Heimatlos“ Per Tr

wi u r. Hofe r in ea e. Es gibt reine keitung für alle Sütebientgfr tiger n eine ne es das Schickſal eines deutſchen Petrofen, er ſchwere Schuß richtet ſiichtigen in wichtigen Fragen über d Das iſt das Los dZeit die ſchlechter für die Nahrungsaufnahme, und noch dazu die Anwendung des Geſerekf nach amtlichem Materiat vearbeitet Seen uf der Ewe bat un ſühnt s iſt das Los de Y und Wi
eine ſo veichliche, gewählt ſein könne. Man ſetzt damit die Ver von Redakteur Otto Eckler in Saarbrücken, auf die wir den bootskommandanten d zum Hintergrund den Ruhmestag de würde n

dauungsmaſchinerie in Gang und mutet ihr eine ſchwere Arbeit weiten Kreis der r hiermit em nd auf Schlacht am Skagerrak. Derzu, die vollſtändig zwedlos ſt. Gegen 4 Uhr nachmittags ſteigt merkſam machen. Das Geſetz elvſt zum Hilfsdienſt nur den 7 Ganeln emüſe, Tee- und Heilkräuter. Vaterländiſches rndann die Kurve des Nahrungebedirfniſfes wieder. Es bedarf Rahmen, die ſich i m weſemlichen nach den e Zubereitungsarten. Von A. O. Klein W d 2eingeinen Hilfsdienſt ne t Geleitwort von Frau Generalfeldmarſchall eſ
gen t ſSwer rgd g5, Hier fint das Bund eine Hihenburg, et 23 Lertekb. Preis t Kochen Ieines Erſatzes für die verbrauchte Kraft, die

aus, indem es die geſetzlichen und die Ausführungs- J Stück 60 Mk. Verlag von Paul Parehy in Berlin SV. Ibraucht nur ſchwach zu weil die Kurveunten weiſt. 3-400 Kalo reichen hier en aus,
ſeitige

dieſe werden vollſtändig eine Taſſe gezuckerten Tees und einige et n zuſammen verarbeitet und an Hand einer prak demannſtra und 11. Große Schätze an wildwachſende De
Huchen liefern. Gegen 8 Uhr abends ſentt ſich die Kurve des tiſchen n auf die wichtigſten z eine klar gefaßte ßrnen n für unſere Volksernährung zu heben. Wo ſewdyau
Aufnahmebedürfniſſes ſtig, um gegen 11 Uhr abends ihr Auskunft gibt, B. über die Hilfsdienſtpflicht und ihre urteil und Unkenntnis ließ uns bisher an ihnen achtlos vorüberMinimum zu erreichen zur völligen Ruhe Ein dehnung, über J Meldepflicht der Hilfsdienſtpflichtigen, über bis uns auch hierin der Krieg ein Lehrmeiſter wurde. Die
Gnergiezufuhrbedürfnis liegt ſomit nicht vor. muß ihre Rechtsſtellung, über die Einwirkung der Hilfsdienſtyflicht 3 fliche, vorſtehend genannte Schrift, der keine geringere z
gleichwohl an die lange Pauſe der nächtlichen ücherthert t denten auf beſtehende Verträge, über die Herangiehung 2u a die Frau unſeres großen Feldherrn ein Geleitwort auf den We

Es iſt das der Augenblick, der die Tätigkeit der Leber als An und die Vorſtellung dagegen, über n r ab, wird die gewünſchte und nötige Aufklärung über diehäufer der Energiemenge in Anſpruch nimmt, und deshalb muß die Feſtſtellung der er Kriegevichtigtett uſw. eſer Sſcherang ammelnden Wil müſe in die weiteſten Kreiſe tragen. Auſe
man ihr die Mittel bieten, dieſe Anſprüche zu befriedigen iſt das Buch ein praktiſcher Ratgeber für hen Hufedienſtpfuc ordentlich viel iſt hier zu leiſten, jeder lege mit Hand an. Der
reicht eine Mahlzeit aus, die etwa 800 Salonſen liefert. Und W ſei er Geſchäfts oder Betriebsinhaber, Angeſtellter oder Schrift. iſt die umfaſſenidſte Verbreitung dringend zu wünſch

es angeſichts der Länge der Nacht nicht nötig iſt, daß die Nahrung Arbeiter. Das Buch iſt u dem billigen Preiſe von 75 Pfg. in s zur Re
S S wen Keſg m leſe daß t allen Buchhandlungen erhältlich. Vorrätig bei oder zu beziehen durch gerdieſer Schlußmachlgei u ä zzünſtigt, deren Die Jugend von g ngemart. Ein Heldenlied ausdauung längere Zeit in Anſpruch mi Von Felix Neumann. Druck 3 Verlag von Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung p. e

en rucherei des h e Ver Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38. nur dieHeiteres e e e e S S e d ddie EierWie vom Tage. SEim änder wurde zum Leutnant

befördert Sein e t gifen nd d m Tedhehre FraS Für unſere e uenUnd da Sie Offizier find, fo darf i Jhnen auch die Mitteilung
hre vertt der ſteht c r nunmehr zuJhrer ügung hängt Die Schwiegermamaführt in Abweſenheit des Shwiogerſohmes, der in der Slapſe ift nnwerboſſerlshe Hausſrauen e erieeeee inea ohne r w. T wird e W die erbetene gern 38]

einem loſſe Tatoi, das im vorigen Jahre, wie er Haushalts umlernen müſſen uferin zugeſte ein, ich meine jene anderen, die einfa iinnere er umgebenden Park und Wald in VWag- r ruft fahrle des auch unſere zu einer beſtimmten Stunde vom Hauſe fortgehen und o ger
men aufgegangen iſt, lebte der Köni inmitteg ſeiner Familie Haushalt einen völlig veränderten Zuſchnitt er Egoismus, ohne auch nur eine Spur von der jetzt doppelt not ängnden
in einfachen Formen wie ein woh der Privatmann. Gr haltsmaſchine in einem Anderen T n F3 ge ie Weh wendigen Disziplin zu beſitzen, einkaufen und bedient ſein

uerte ſelbſt das Auto, in dem ſeine Angehörigen ſpagieren dem das Ei po laufen zu laſſen. ßwollent, wann es ihnen recht iſt, wenn ſie es für gut be ſie, ſeir
hren; er arbeitete ſogar im Garten mit Baſt und Baumſchere

wie jeder Privatmann.

Das T e e Königin Sophie

Ginkaufen der rationierten Lebensmittel a ene nden. Lieber ſtellen ſie ſich ſtundenlang ins Gewühl, eröffnen deutſcheanderen Hausfrauen, die keine außerhäuslichen Berufspfti den n Zug der n ſchon ſtundenlang vor Beginn des Ver

z erled haben, ebenfalls zu einem Umlernen in der Er kaufe beim Kohlenhändler, Milchhandlung, obgleich ſie wiſſen, Wennedigung uslicher Pflichten zwang, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn daß dieſer Seäge einer beſtimmten, genau feſtgeſetzten Stunde be die ollt

ſie nicht eine Hilfe in ihren größeren Kindern oder eine Haus nt. keine numerierten Kundenkarten beDaß der gütige und g der bisherigen angeſtellte zur Verfügung haben, ſind auch ſie nicht mehr wie en a und die e der Waren noch nicht erfolgen Ein derHellenenkönigin, der Kai r a Se n Herr ihrer Zeit, ſondern müſſen ſich, wie onnte, da war dieſes ſtundenlange Anſtehen, dieſes „Vertrödeln“ warf eſalche Perſönlichkeiten ſeinen ind nicht verfehlt, die in An wir anderen alle, dem nge der Verhältniſſe fügen und erſt koſtbarer, unwiederbringlich verlorengehender Zeit noch zu ver J Flieger

e Wer gans e ger ee t den Einkauf, dann e den Haushalt deſorgen ſtehen. Wos aber ſoll es heute heißen, wo Alle dieſe Gründe Bombe
W ng r di e er e e damals g. Wie er Stunde bei dieſen faſt täglichen Beſor wegfallen? Jſt es Hausfrauen einfach zur Gewohnheit erſtn einer n „Saturdah Eveni vo koſtbarſter Zeit unnü r verloren geht, wieviel Werte u e s ſtundenlang Hauſe fernzubleiben und im dichten Pferdeeundlichen Horker rday bleiben, Wie Arbeit und tägliche Pflichten e er iſi wer dränge auszuharren, bis auch ſie an die Reihe kommen?
gegenü r gemacht hat. „Man kann die Königin den köncien, weil wir eben ge 2 nungen ſind, viele Stunden beim ier Waan r beſt a n gen Wer W W d e noch wen T len t 735 ige r in ger ne
als Frau und als Herrſcherin, betrachtet. Als Frau könnte i echnet werden könnte, fehren. Aber wir alle ſollten Se am endlich den feſtenihr auf den Knien rund um die ganze Erde folgen, da ſie r u wen 75 es r Se See faſſen, jedes unnütze Anſtellen an den einzelnen Ge von do.

wie und wo du kannſt! en lernten küraſſiemich eine Verkörperung von Anmut und Güte darſtellt. W Spare ſchäftern zu vermeiden, um wie r des Einkaufs dere prächtigen Eigenſchaften für die uns kein anderes Vor r e i v d 37 d m et Rieſen wer vorzubeugen. die Wohltat des noch w
als „menſchlich“ zur ſteht, nennt ſie ihr eigen. Als ereſfen. Dieſe Verluſte an r Zeit m ihnen mit inbehinderten, ſtreng er Entree von Brot, Butter, ſtKönigin aber iſt ſie durchaus r olleriſch r Auch die tragen und verſuchen, einen kleinen Aic teich müſſen wir mit Fgfehl, Eier uſw. kennen und We lernt. Warum machen D
amerikaniſche r ie Rusſpruch am An gleich dafür zu ſchaffen. noch immer die Unverb erflchen unter uns Aus regime
fang eines in dem obengenannten Blatte veröffentlichten J Iſt das aber r er wird S von dieſen Aus die nicht notwendig ſind und tragen dadurch für jede hin.
views mit Königin Sophie kann s Bedauern ü e r im Stillen fragen. Und ich elne unter uns anderen ca Zeiwerluſten bei, die wir viel iJa, es wer m Gegenteil brauchten s nie wieder einbringen können Ich möchte im Gegenteil ie Kidieſe in ihren Augen de e zbenſowenig verhehlen, wie i ſe Zeitverlu e erſt gar nicht r wenn r alle mit den Vorſchlag machen, daß mehrere bekannte Sfrauen eine Ordontc s Korkren ine politi t h u ent einander darin einig wären, ihnen nach a ge treffen, e für dir Wien mit Rietenl
logen fehiſchrugen „Länger a eine e ch die de Königin deuen Aus der i anderer nur ein w. er Jeiſ einkauft, wie es verei die Wirtinnen berufs vorn.
wit mir,“ erzählte ſie, „aber in all dieſer Zeit ſagte ſie nur Hat für fortlaufend Karten und an tätiger, alleinſtehender Frauen und n ausführen. man twie ſie wohl vor jedem Menſchen ſie ſagen würde, und er in ſeinem Laden eine a wann So warten alle mitbeteiligten Haus rt wih
e Tier ie ſi it vor der ganzen Welt eingelnen Nummern zur S h de v e ungeſtöe könnte. Ales, was er iſt ihre we ueber- mit ihnen gewechſelt wird, hat jede Hausfrau die Gewähr, W r e d e e edigen

ßheit von einmal die Reihe der Käuferinnen zu en, wenn mit dem t en n ihnen die r feſtgeſtkauf begonnen wird. Jm Srrgen richtet ſie mit i e in S ur Verfügung

d Was s ſie ſich mera e e e eli rau wirkl dringen W Jn ter Hinſicht könnten wir vonſie davon erwarteten n prach die Königin be kommt, wenn ja e andere un verbeſſer- ſern ſchwgeiſtert über die deutſche Kultur, et ihrer Meinung nach der t u e a e k t fanden machten. de ſo d e e Kapwergdt e enSllenmenſe Wer N. der ſe denen ehe und de teſer dich en r h e die en e mens endet J Erfol
oder ſpäter die ganze t wird müſſen. a Feſte e kein S en Sie beſitzen kei Machen wir erſt Linmal nah vKönigin aus, u e c 7 Pid ere de S ren ſo e e e dte c a würde uns an nd
Nachdem ſie c ſchaffen iſt, kann ſie nie wieder der Zer haft nach ihr e Gutdünken. 229 loſenheit Setigunz bieten. von diahbemſeſen u e h Bee h Se ger men Wer
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